und koſtet in Eee Quart 
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Nr. 293. 


Aus dem Reichstage 


Im Reichstag brachte die Fortſ 5 
Etatsberathung am Montag ene 40 Ms 
Rede des Staatsſekretärs des Innern Grafen 
v. Poſadowsky, der den dazwiſchen liegenden 
— benutzt hatte, um ſich auf eine ausführliche 
Entgegnung auf die Rede des Abg. Bebel von 
Sonnabend vorzubereiten. Dieſe Rede beſtätigte 
die Annahme, daß Gruf Poſadowsky berufen 
worden iſt, der eigentliche Sprechminiſter der Reichs⸗ 
regierung zu ſein. Er ſucht ſich dieſer Aufgabe 
mehr mit äußerer Schneidigkeit — er erinnert 
in Ausſehen und Haltung etwas an den verfloſſenen 
Minifter v. Puttkamer — als ruhig abwägender 
. Bezeichnend für ſeine 
Denkungsweiſe iſt die ganz i 0 Gei 
. Behauptung, daß dle bee e 
zum großen Theile nichts anderes als Streikverei 
und dementsprechend zu behandeln Hab: e See 
agrariſche Geſinnung offenbarte Herr Graf Poſa⸗ 
dowsky in der Erklärung, daß die Reichsregierung 
garnicht daran denke, die Schweineeinfuhr⸗ 
verbote aufzuheben. Auch der nachfolgende 
Redner, der ſächſiſche Bevollmächtigte Graf 
v. Hohenthal wandte ſich mit äußerer Schneidig⸗ 
keit gegen den Abg. Bebel und deſſen Ausführungen 
über ſächſiſche Zuſtände; ihm paſſirte aber das kleine 
Malheur, daß er, als er der Stadt Berlin und 
den ſtädtiſchen Behörden Dank ausſprach für die 
thätige Unterſtützung bei der Ueberſchwemmung in 
Sachſen, unter Heiterkeit des Hauſes durch einen 


Zwiſchenruf belehrt wurde, daß auch die Sozial⸗ 


für gate in der Berliner Stadtverwaltung lebhaft 
N ie Subvention eingetreten wären. Als dritter 

edner vom Bundesrathstiſch wies der Handels 
miniſter Brefeld einige Angaben Bebels über die 

erhältniſſe der Grubenarbeiter im Saarrevier zurück. 
r erklärte mit aller Beſtimmtheit, daß die Führer des 
ohlenarbeiterſtreiks nicht wieder eingeſtellt werden wür⸗ 
en. Nach einer längeren Rede des Polen von Dziem— 
bowski, der die Beſchwerden feiner Landsleute 
über die ihnen zu Theil gewordene Behandlung in 
en polniſchen Landestheilen vorbrachte, ſich damit 
aber beſſer an den preußiſchen Landtag gewandt 
hätte, kam Abg. Richter von der freiſinnigen 
Volkspartei zum Wort. Der berühmte Etatsxedner 
nahm zunächſt polemiſch die Reden des Staats: 
ſekretärs Poſadowsky und des konſervativen Herrn 
v. Leipziger aufs Korn, deſſen agrariſche Weisheit 
er unerbittlich Satz für Satz in die richtige Be⸗ 
leuchtung rückte, um ſich dann der Kritik des Etats 
zuzuwenden. Er kennzeichnete beim Kolonialetat 
mit aller Schärfe den Bruch des Etatsrechts 
bei dem ohne Genehmigung des Reichstages in 
Angriff genommenen Bahnbau in Deutſch Südweſt⸗ 
afrika und beſchäftigte ſich dann mit der Finanzlage, 
wobei er nachwies, daß die Durchführung der neuen 

arinevorlage nothwendig auf eine Vermehrung 
der indirekten Steuern hinaus laufen werde. 
Am Schluſſe unterzog er das Verhalten der Reichs- 
regierung und insbeſondere des Fürſten Hohenlohe 
in der Frage der Aufhebung des Verbindungsverbots 
politiſcher Vereine einer treffenden Kritik. Von ge- 
radezu klaſſiſchem Humor getragen war die Dar 
ſtellung, wie Fürſt Hohenlohe ſelbſt ſich über feine 
Stellung äußern würde, wenn er frei und ohne 
3 ſprechen könnte. Dieſe Ausführungen aus 
mch des Fürſten Hohenlohe heraus erregten 
Be a ee auf allen Seiten des Hauſes 
hehl 10 am Bundesrathstiſch zumal man ſich nicht ver- 

8 en konnte, daß damit die wirkliche Situation treffend 
8 ee ſei. Der lebhafte Beifall der ganzen 

— wurde dem Abg. Richter am Schluſſe ſeiner 
lohe Ann Dell. Der Reichskanzler Fürſt Hohen. 
dem Seam „auf eine längere Erwiderung aus 
eine kurze . ein, ſondern beſchränkte ſich auf 
bis z bl lärung, daß er auch jetzt noch hoffe, 
Einführun ei des Jahrhunderts, alſo bis zur 
ſtändigung des Bürgerlichen Geſesbuches, eine Ver. 
Volksbertretund beiden Faktoren der preußiſchen 
verbots herbei über die Aufhebung des Koalitions⸗ 
kam von der 8 zu ſehen. Als letzter Redner 
Wort, der gunäcchspartei Abg. v. Kardorff zum 
oberflächlich A gegen Bebel und Richter ziemlich 
Fragen ausführlich de und dann ſich über agrariſche 
die Silberfrage 5 Daß er dabei auch 
v. Kardorff von selbst vorſteht ſich bei Herrn 
Neigung, dieſe oft ſt. Das Haus zeigt wenig 
noch einm a. ft ſchou gehörten Ausführungen 
gung des f zu vernehmen und lohnte die Anftren- 
kei onſervativen Redners mit Unaufmerkſam— 


eit. A 
ſetzt. m Dienſtag wurde die Verhandlung fortge— 
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11 en Zeit f 
ie Expedition dieſer geit 5 0 ungen vermittelt 


das württembergiſche 4911396 Mk. verlangt. 


die Arbeiterkoalitionen 


werktäglich 


. 


In dem Militäretat für 1898, der jetzt dem 


Reichstage zur verfaſſungsmäßigen Bewilligung vor⸗ 
liegt, iſt eine erhebliche Summe zur Aufbeſſe— 
rung der Sol datenkoſt enthalten. 


g Für das 
preußiſche Kontingent werden zu dieſem Zweck 
7128015 Mk., für das ſächſiſche 675593 und für 


Einſtellung dieſer Summe in den Etat entſpricht 
einer Zuſage, die dem Reichstag ſeitens der ver— 
bündeten Regierungen gemacht worden iſt. 
Gegenwärtig wird den Mannſchaften reglements⸗ 
mäßig neben dem Kommißbrot nur ein Frühſtück 
und Mittageſſen gewährt. Hierfür ſind im Etat 
ca. 40 Millionen Mark für Mundverpflegung aus⸗ 
geworfen. Doch werden daneben für dieſe Ver— 
pflegung der Mannſchaften noch 13 Pf. vom täg⸗ 
lichen Sold von 35 Pf. in Abzug gebracht, jo 
daß dem Gemeinen für ſeine übrigen Bedürfniſſe, 
alſo insbeſondere für die Beſchaffung einer Abend⸗ 
koſt, für die Koſten der Wäſche und für die An⸗ 
ſchaffung von Putzzeug 22 Pf. täglich verbleiben. 
Nur dann konnte bisher bei einzelnen Truppen⸗ 
theilen auch eine Abendkoſt gewährt werden, wenn 
der Menagefonds Erſparniſſe machte oder aus 
anderen Fonds der Selbſtbewirthſchaftung Ueber⸗ 
ſchüſſe hierfür verfügbar wurden. Beiſpielsweiſe 
hat man bei der Berliner Garniſon in den letzten 


Jahren durch Zentraliſirung der Fleiſchlieferungen 


eine Erſparniß von jährlich 133000 Mk. gemacht 
und dieſe für Beſchaffung einer Abendkoſt ver- 
wendet. Die Militärverwaltung hat ſeit längerer 
Zeit Verſuche und Berechnungen in dieſer Frage 
angeſtellt Wie in der Erläuterung zum Etat aus⸗ 
geſprochen wird, kann die jetzt beſtehende Ver⸗ 
pflegungsgebühr, die bereits ſeit dem Jahre 1858 
in Giltigkeit iſt, unter den heutigen Umſtänden 
nicht mehr als ausreichend erachtet werden. Die 
Lebenshaltung aller Geſellſchaftsklaſſen hat ſich in 
den letzten Jahrzehnten bedeutend gehoben; der 
jährliche Verzehr an Fleiſch auf jeden Kopf der Be- 
völkerung iſt erheblich geſtiegen. Die Anforde- 
rungen an die körperlichen Leiſtungen des Soldaten 
haben, namentlich ſeit Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit, eine beträchtliche Steigerung erfahren. 
Größerer Kraftverbrauch bedingt aber auch beſſere 
Ernährung. Autoritäten auf dem Gebiete der 
Phyſiologie haben die zeitigen Portionsſätze gegen- 
über dem Tagesbedarf an Nährſtoffen, die dem 
Körper des Soldaten nothwendiger Weiſe zugeführt 
werden müſſen, ſowohl im Garniſonverhältniſſe als 
auch im Mannöver als unzulänglänglich erachtet. 
Um die Geſammttagesverpflegung des Soldaten zu 
einer auskömmlichen zu geſtalten, iſt es nach den 
eingehenden Erwägungen erforderlich, bei der Gar⸗ 
niſonverpflegung die Fleiſchportion um 30 Gramm 
und die Gemüſeportion auf die Sätze der Mannöver— 
koſt unter gleichzeitiger Gewährung einer Fettzugabe 
von 40 Gramm zu erhöhen und bei der Mannöver— 
verpflegung eine Fettzugabe von 60 Gramm zu 
gewähren. Die gewöhnliche Tagesportion des 
Mannes beſteht zur Zeit aus 150 Gramm friſchem 
Fleiſch, 230 Gramm Hülſenfrüchten (Erbſen, Bohnen 
oder Linſen), oder 90 Gramm Reis, oder 120 Gramm 
Graupe oder Grütze, oder 1500 Gramm Kartoffeln, 
ſowie 25 Gramm Salz und 10 Gramm Kaffee in 
gebrannten Bohnen. Hieraus iſt für den Mann 
eine Morgen- und eine Mittagskoſt herzuſtellen und 
zu verabreichen. Die gewöhnliche Geſammttages⸗ 
verpflegung des Mannes ſoll künftig beſtehen aus: 
180 Gramm friſchem Fleiſch (Rind-, Hammel⸗ oder 
Schweinefleiſch) oder 120 Gramm geräuchertem 
Speck, 40 Gramm Nierenfett, 250 Gramm Hülſen— 
früchten (Erbſen, Bohnen oder Linſen), oder 125 
Gramm Reis, Graupe oder Grütze, oder 1500 Gramm 
Kartoffeln, ſowie 25 Gramm Salz nebſt den er— 
forderlichen ſonſtigen Speiſezuthaten und 10 Gramm 
Kaffee in gebrannten Bohnen. Daraus ſoll künftig 
für den Mann eine Morgen-, Mittag- und Abend— 
koſt hergeſtellt werden. 

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß der 
Reichstag dieſer Forderung der Heeresverwaltung 
zuſtimmen wird. Gerade von freiſinniger Seite iſt 
die Anregung zur Verbeſſerung der Truppeuver- 
pflegung wiederholt ausgegangen. Der Führer der 
freiſinnigen Volkspartei hat im Reichstag mehrfach 
die Forderung geftellt, daß aus den Ueberſchüſſen 
des Etats die zur Gewährung einer Abendkoſt er- 
forderlichen Summen bereit geſtellt werden. Der 
Staat hat die Verpflichtung, dem Soldaten an der 


Kaſerne mindeſtens eine ſolche Verpflegung zu ge- 


währen, wie ſie auch der einfachſte Tagelöhner ſich 
von ſeinem Lohn zu verſchaffen pflegt. Es iſt 
kaum zu begreifen, daß man dieſe Forderung nicht 


Abendtoſ der Soldaten. 


freiſinnige Volkspartei den Antrag durchgeſetzt, daß 
für die Abendkoſt der Soldaten die erforderliche 


Die 
Finanzlage geſtattet. 


Einſtellung gelangen werde. 


den 


der Sitzungperiode einzuſtellen. 
jetzt vor die Oeffentlichkeit tritt, iſt nicht ohne ein 


Inſerale 


* — 


zumal vielfach von medi- 
ziniſcher und wiſſenſchaftlicher Seite her auf die un⸗ 
genügende Ernährung der jungen kräftigen Männer 
bei angeſtrengtem Dienſt unter den gegenwärtigen 
Beköſtigungsverhältniſſen 


hingewieſen worden iſt. 
Bekanntlich hat im Reichstag im Winter 1895 die 


Summe bewilligt werden ſolle, ſobald es die 
In der vorigen Seſſion 
gab dementſprechend der damalige Schatzſekretär 
Graf Poſadowsky eine Zuſicherung, daß im nächſten 
Etat, alſo 1898/99, eine entſprechende Summe zur 
Am 24. Juni 1897, 
bei der dritten Berathung des Nachtragsetats mit 
Beſoldungsverbeſſerungen, beſtätigte Schatz 
ſekretär Graf Poſadowsky im Plenum, daß es die 
Abſicht ſei, im nächſten Reichhaushaltsetat die 
Koſt der Mannſchaften des Heeres zu verbeſſern. 

Dieſe Zuſage ſoll in dem jetzt vorliegenden 
Militäretat eingelöſt werden. Zweifellos wird der 
Reichstag ſeine Zuſtimmung geben und damit eine 
gerechte und im Intereſſe des militäriſchen Dienſtes 
liegende Forderung verwirklichen. 


Bevorzugung des Adels. 
CeEin politiſcher Prozeß.) 

Die freiſinnige Vereinigung hat beantragt, ein 
Strafverfahren gegen den Abg. Dr. Pachnicke 
wegen Beleidigung von Landräthen für die Dauer 
Der Fall, der erſt 


allgemeines politiſches Intereſſe. Am 23. Mai 
fand in Labes unter freiem Himmel eine wohl von 
700 Perſonen beſuchte Wählerverſammlung ſtatt, in 
welcher Dr. Pachnicke als Redner auftrat. Auch 
der Landrath des Kreiſes und ein ganzer Stab von 
Großgrundbeſitzern war erſchienen. Im Verlaufe 
ſeiner Rede legte der freiſinnige Abg. dar, daß zu den 
höheren Stellen im Verwaltungsdienſt 
und im Heere der Adel in weit größerem 
Umfange herangezogen werde, als 
dies durch den Prozentſatz der 
Bevölkerung gerechtfertigt ſei, und 
dieſes Mißverhältniß mit der Höhe der Stellen 
ſich ſteigere. Nach Beendigung ſeiner Rede er— 
griff der Landtagsabgeordnete v. Eiſenhardt— 
Rothe das Wortßund äußerte ſich gleichfalls über 
die Frage der Aemterbeſetzung. Er meinte, daß 
bei uns in Preußen und in Deutſchland jeder 
Bürger, ob adlig oder nicht, jede Stellung er— 
reichen könnte. Abg. Pachnicke erwiderte ihm, daß 
dies allerdings in der Verfaſſung ſtehe; das 
Staats handbuch aber lehre, daß die Sache that- 
ſächlich leider anders liege. So ſeien im Re- 
gierungsbezirk Cöslin alle zwölf Landräthe 
adlig, darunter drei mit dem Namen v. Putt⸗ 
kamer, und im Regierungsbezirk Stettin ſeien 
von 13 Landräthen elf adlig. Er fügte hinzu: 
„Und daß hierin eine Bevorzugung des Adels 
liegt, darüber kann doch kein Zweifel ſein.“ 

Der in der Verſammlung anweſende Landrath 
von Labes, Heer v. Döring, verſtand den letzten 
Satz falſch. Er glaubte, die Behauptung gehört 
zu haben, daß die Landräthe den Adel bevorzugen, 
und faßte daraufhin den Entſchluß, dem freiſinnigen 
Redner den Prozeß zu machen. Er wandte ſich 
an den Gendarm und den Polizeiſergeanten, 
welche, von ihm zu Protokoll vernommen, ungefähr 
das Gleiche ausſagten, und veranlaßte bei dem Pte 
gierungs-Präſidenten die Stellung des Strafantrages. 
Es wurde Anklage erhoben wegen Beleidigung 
pommerſcher Landräthe. ; 

Der Beſchuldigte ſchlug nun eine große An— 
zahl von Zeugen darüber vor, daß die Dar— 
ſtellung des Landraths unrichtig ſei. Auf die vom 
Rechtsanwalt Arnold Goldſtein in Berlin. über- 
reichte Schutzſchrift ging das Gericht ein und 
beſchloß, vor der Hauptverhandlung die Zeugen zu 
vernehmen. Dies geſchah, und ſämmtliche 
Zeugen, jetzt ſogar der Gendarm und der 
Polizeiſergeant, traten der Auffaſſung des 
Landraths ertgegen. Darauf beſchloß das 
Stargarder Landgericht die Einſtellung 
des Verfahrens. Dieſer Beſchluß wurde 
allerdings trotz der Vorſchrift des § 202 
der Strafprozeß Ordnung dem Dr. Pachnicke nicht 
zugeſtellt. Er erfuhr aber davon durch einen 
Beſchluß des Oberlandesgerichtes in Stettin, 
welches ohne weitere Begründung auf die Be⸗ 
ſchwerde des Staatsanwalts das Hauptverfahren eröff- 
nete. Es bleibt nunmehr abzuwarten, wie die ſpätere 
Hauptverhandlung ſich geſtalten wird. Inzwiſchen 
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Verfahren einher. 
lich in ſeiner Eingabe an den Regierungspräſidenten, 
mit welcher er die Stellung des Strafantrages wegen 
Beleidigung erbat, es ſeinerſeits nicht verſagt, Be— 
leidigungen gegen Dr. Pachnicke auszuſtoßen. 
verſtieg ſich zu Ausdrücken 
„unfläthig“. 
gierungspräſidenten in beglaubigter Abſchrift zu den 
Strafakten gegeben und dort dem Beleidigten be- 
kannt geworden. 
Dr. Pachnicke darauf die Privatklage gegen 
den Landrath von Döring 


Goßler, Tirpitz, Brefeld. 


49. Jahrgang. 


wird der Reichstag die Ausſetzung des Verfahrens 
beſchließen. 


Neben dem Strafverfahren ging ein anderes 
Der Herr Landrath hatte näm⸗ 


Er 
wie „hetzeriſch“ und 
Dieſe Eingabe war vom Herrn Re— 


Schon am 23. September reichte 


Nachdem 
ſind, trifft 


ein. 


viele Wochen darüber 


vergangen 


jetzt die Nachricht ein, daß von der Königlichen Re— 


gierung iu Stettin der Kompetenzkonflikt er- 


hoben ſei. Während alſo der Reichstagsabgeordnete 


ſchon vor die Strafkammer verwieſen iſt, wird er 
vielleicht vergeblich darauf warten müſſen, daß ihm 
für die Beleidigungen des Herrn Landraths Genug- 
thuung werde. 

Man darf auf den Ausgang geſpannt ſein. 

Der Prozeß bietet jedenfalls Gelegenheit, die 
Frage, inwieweit bei der Aemterbeſetzung der 
Adel bevorzugt wird, einer ſcharfen Beleuchtung 


zu unterziehen. 


Deutſcher Reichstag. 


9. Sitzung am 13. Dezember, 1 Uhr. 
Am Bundesrathstiſche: Fürſt Hohenlohe, Graf 
Poſadowsky, v. Bülow, Frhr. v. Thielmann, von 


Die erſte Leſung des Etats wird fortgeſetzt. 

Staatsſekretär Graf Poſadowky kommt auf 
die letzte Rede Bebels zurück und leugnet eine un⸗ 
gebührliche Helaſtung mit indirekten Steuern. Die 
Armee nütze auch dem Arbeiter durch den Schutz 
des Vaterlandes, Handels und Wandels. Die Aus⸗ 
gaben für die Armee kommen zum Theil den Ar- 
beitern zu gute. Andererſeits müſſe man auch die 
Landwirthſchaft ſchützen. Für das Schulweſen ſeien 
die Aufwendungen von Jahr zu Jahr geſtiegen, 
für die Ueberſchwemmten in Schleſien ſeien Unter⸗ 
ſtützungen bewilligt worden wie nie zuvor und in 
der Fürſorge für die arbeitenden Klaſſen ſei kein 
Staat ſoweit gegangen wie Deutſchland. Man 
dürfe aber nicht gar zu viel reglementiren. Bezüg⸗ 
lich der Hülleſchen Schriften könne er nicht die Ver⸗ 
antwortung für den ſämmtlichen Inhalt übernehmen, 
ſie ſeien auch ihm nur empfohlen worden. Im 
ganzen aber ſeien die Schriften empfehlenswerth, 
weil fie auf ſittlichem, chriſtlichem und monarchi⸗ 
ſchem Boden ſtänden. An ein Aufheben des 
Schweineeinfuhrverbots denkt die Regierung 
nicht. Sie wird auch fernerhin das Wohl der Arbeiter 
aufmerkſam verfolgen und ihre berechtigten Forde⸗ 
rungen zu erfüllen ſtreben. Sie wird ſich aber 
durch keine Agitation veranlaſſen laſſen, alle Er- 
werbsſtände zu reglementiren und ſo eine Art 
ſozialiſtiſchen Polizeiſtaates ins Leben zu rufen. 
(Beifall rechts.) 0 

Sächſiſcher Geſandter Graf Hohenthal weiſt 
die vom Abg. Bebel der ſächſiſchen Regierung ge— 
machten Vorwürfe zurück. Für die Ueberſchwemmten 
ſind erhebliche Mittel flüſſig geworden. Was das 
Vereinsgeſetz betrifft, ſo hat die ſächſiſche Regierung 
die einfache Aufhebung des Kaalitionsrechts beim 
Landtage beantragt. Zu den in der zweiten 
Kammer dazu eingebrachten Anträgen hat meine 
Regierung noch nicht Stellung genommen; ſie wird 
ſich aber bemühen, ihrer Vorlage Annahme zu ver⸗ 
ſchaffen. Sollte ihr das wider Erwarten nicht ge⸗ 
lingen, ſo wird ſie das bedauern, aber ſie wird ſich 
gleichwohl durch keine Reden des Abg. Bebel ab- 
halten laſſen, ihren Geſetzen auch der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Agitation gegenüber Achtung zu ſchaffen. 

Abg. v. Dziembowski (Pole) beſchwert ſich über 
die Behandlung der Polen vor Gericht ꝛc., über die 
Handhabung des Vereinsrechts den Polen gegen- 
über 2C. 

Handelsminiſter Brefeld kommt auf den Ar- 
beiterſtreik im Saarrevier zurück und erklärt, die 
400 Arbeiter, die ſich bei jenem Streike beſonders 
agitatoriſch verhalten hätten, würden ausgeſchloſſen 
bleiben. Man dürfe es nicht dulden, daß immer 
von Neuem Agitationen in den Betrieb getragen 
werden, daß neue Streiks mit ihren unheilbaren 
Wirkungen provozirt werden. 

Abg. Richter (fr. Vg): Graf Poſadowsky 
meinte u. A., man dürfe die Geſetgebung nicht zu 
ſehr überftürzen. Das hätte man ſich ei 505 
der Einbringung der Handwerkervorlage, des Mar⸗ 


garinegeſetzes und des Börſengeſetzes ſagen ſollen, 
als zur Entſchuldigung für das Nichtwiedereinbringen 
der Novelle zum Invaliditätsgeſetz. Warum hat 
man nicht wenigſtens die lex Röſicke eingebracht, 
die wenigſtens den ſchreiendſten Mißſtänden ein 
Ende machen wollte? Daß die Ausgaben für das 


Schulweſen ſich in Preußen geſteigert haben, be⸗ 
weiſt noch nicht, daß auf dieſem Gebiete alles ge⸗ 
Es iſt eine un⸗ 
beſtrittene Thatſache, daß wir auf dem Gebiete der 


ſchehen iſt, was geſchehen mußte. 
Schule nicht mehr an erſter Stelle marſchiren. 


Auch auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens iſt, 


wie die zahlreichen Unfälle zu beweiſen ſcheinen, die 
bei den Betriebsmitteln geübte Sparſamkeit ver⸗ 
hängnißvoll geweſen. 
China und die Entſendung eines zweiten Geſchwaders 
dorthin enthalten wir uns einſtweilen jeden Urtheils, 


obwohl die Frage nahe liegt, ob es gerechtfertigt 


war, den bis zur Großjährigkeit des Thronfolgers 
dem Throne am nächſten ſtehenden Prinzen mit 
dem Kommando zu betrauen. Was die Aus⸗ 
ſchmückung des Reichstagsgebäudes betrifft, ſo 
ſcheint mir dabei alles vermieden zu werden, was 
auf den Zweck dieſes Gebäudes hindeuten könnte. 
Es ſcheint darnach beinahe, als hätten wir in 
unſerem eigenen Hauſe nichts mehr zu ſagen. Herr 
von Leipziger erklärte ſich mit der Aufhebung des 
Getreideterminhandels einverſtanden. Aber an 
maßgebender Stelle ſcheint man doch nicht ganz 
zufrieden zu ſein mit der Art der Preisnotirungen. 
Sonſt hätten man doch nicht die Handelskammern 


aufgefordert, Vorſchläge zur Aenderung dieſer No⸗ 
In der That ſind die No⸗ 


tirungen zu machen. 
tirungen äußerſt mangelhafte. Den größten Schaden 
haben die Landwirthe ſelbſt, dann aber auch der 
Staat, denn die Proviantämter kaufen jetzt notoriſch 
theurer ein. 
Preisentwickelung eingetreten, ſondern ſeit Erlaß des 
Verbots des Terminhandels haben wir Preisſchwankun⸗ 
gen erlebt, wie nie zuvor. Ganz ausgeſchwiegen hat ſich 
die Rechte und auch die Regierung über die Frage, 
ob ein neuer Meiſtbegünſtigungsvertrag mit Eng- 
land abgeſchloſſen werden ſoll und wie man ſich zu 
der Frage des Dingleytarifs zu ſtellen beabſichtigt, 
die beſondere Abkommen mit einzelnen Staaten 
zuläßt. Bezüglich der Zuckerſteuer hat es mich ge⸗ 
freut, daß der neue Reichsſchatzſekretär mit guter 
Zuverſicht an die Verhandlungen auf Aufhebung 
der Zuckerexportprämien herangehen will. Will der 
neue Reichsſchatzſekretär den inländiſchen Zucker⸗ 
konſum heben, jo möge er dafür ſorgen, daß der 
Kaffee⸗ und Theezoll herabgeſetzt und eine Ver⸗ 
billigung des Zuckerpreiſes herbeigeführt werde. 
Die Art, wie der Bahnbau in Südweſtafrika in An⸗ 
griff genommen wurde, iſt ein direkter 
Bruch des Etatrechts. (Sehr richtig links.) 
Man knüpft die Gewährung der Poſtreformen an 
die Ausdehnung des Poſtregals auf den Brief⸗ 
verkehr im Ortsbezirk. Man will alſo den Privat⸗ 
poſtgeſellſchaften, deren im Deutſchen Reiche 60 be⸗ 
ſtehen, die Exiſtenz erſchweren. Den Schaden 
würde das Publikum haben, denn die Reichspoſt würde 
das nie leiſten, da jene ſich beſſer an die lokalen 
Bedürfniſſe anſchmiegen können. Was die Forde⸗ 
rung für Erhöhung der Repräſentationsgelder des 
Reichskanzlers betrifft, halte ich ſolche Repräſen⸗ 
tationsgelder für verfehlt, und man ſollte ſie eher 
beſchränken als vermehren. Im allgemeinen ſtimme 
ich dem Abg. Fritzen darin zu, daß unſere Finanz⸗ 
lage keineswegs ſo günſtig iſt, wie ſie uns dar⸗ 
geſtellt wird. An die Bewilligung neuer indirekter 
Steuern kann die Regierung nach den beſtimmten 
Erklärungen der Abgg. Dr. Lieber und Fritzen im 
Ernſte überhaupt nicht denken. Direkte Steuern 
ſo zu bemeſſen, daß nur die leiſtungsfähigen 
Schultern getroffen werden, ſcheint auch ſchwierig, 
ſo ſympatiſch auch der Gedanke ſcheint, die Laſten 
der Flottenvorlage den Flottenſchwärmern ſelbſt 
aufzulegen. Zu der Forderung des Koalitions⸗ 
verbots für politiſche Vereine hat der Reichskanzler 
ſelbſt das Wort ergriffen. Er hat ſeine vorjährige 
Rede vorgeleſen und behauptet, man dürfe nicht die 
Schlüſſe aus derſelben ziehen, die wir daraus ge⸗ 
zogen. Er hat aber einen Satz weggelaſſen, und 
der war gerade der ſchönſte. Der Reichskanzler 
ſagte nämlich damals, er zweifle nicht daran, daß das 
Verbot aufgehoben werden würde und daß dies unter 
allen Umſtänden vor dem Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Geſetzbuches geſchehen werde. (Hört) Da muß man 
doch an den Satz glauben, daß für die Diplomaten 
die Sprache erfunden ſei, um die Gedanken zu ver⸗ 
bergen. (Heiterkeit). Der Reichskanzler darf nicht 
vergeſſen, daß mit Rückſicht auf ſein feierliches 
Verſprechen der Reichstag darauf verzichtet hat, 
die Aufhebung des Verbots in das Bürgerliche 
Geſetzbuch aufzunehmen. Nun kommt außerdem die 
Militärſtrafprozeßordnung, aber nur, weil der Reichs- 
kanzler ſich ſagte, er dürfe nicht mit leeren Händen 
vor uns treten. Er fürchtet, ſo würde aus dem 
Flottengeſetz nichts werden. Iſt dieſes aber be- 
willigt, ſo wird der Reichskanzler gehen und auf 
ſeinen Gütern der Ruhe pflegen. Für uns aber 
ſoll die ganze Sache eine neue Lehre ſein, nichts 
auf ſolche Verſprechungen vom Bundesrathstiſche 
aus zu geben (Beifall links.) 

Direktor des Kolonialamts Freiherr v. Richt⸗ 
hofen motivirt den Bahnbau in Südweſtafrika mit 
der Nothlage des Schutzgebietes infolge der 
Rinderpeſt. 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Ich habe 
allerdings im vorigen Jahre nicht daran gezweifelt, 
daß das Koalitionsverbot noch vor dem Inkraft⸗ 
treten des Bürgerlichen Geſetzbuches werde aufge 
hoben werden. Ich habe dieſe Hoffnung auch heute 
noch in dem Sinne, daß es bis dahin zu einer 
Einigung über das Koalitionsverbot zwiſchen der 
preußiſchen Regierung und dem preußiſchen Land⸗ 
tage kommt. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) Wir werden die 
Erhöhung der Repräſentationsgelder für den Reichs- 
kanzler bewilligen, denn die auswärtigen Geſandten 
haben zum Theil noch höhere Einkünfte, und 
mindeſtens fo große Repräſentationspflichten, wie 
dieſe, hat der Reichskanzler auch. Im Eiſenbahn 
etat werden wir zu prüfen haben, ob nicht eine 


Ueber den Konflikt mit 


Es iſt auch keineswegs eine ruhigere 


Erhöhung der Gehälter der Lokomotivführer zur 
Verminderung der Unfälle beitragen könnte. Für 
die Landwirthſchaft iſt das Börſengeſeß vortheilhaft. 
Die Preisnotirungen der Landwirthſchaftskammern 
ſind zuverläſſig, die Ermäßigung des Bankdiskonts 
muß angeſtrebt werden. Ich werde eine Reſolution 
einbringen auf Reviſion des veralteteu Bankgeſetzes. 
Die Aenderung der Währung wäre das ſicherſte 
Mittel, der Landwirthſchaft zu helfen. Leider geht 
die Regierung darauf wie auf den Antrag Kanitz 
nicht ein, und es bleibt die Erhöhung des Schutz- 


zolls. 
Nächſte Sitzung: Dienſtag. (Etat.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur chineſiſchen Frage. In Kiagotſchau 
ſoll der von den Deutſchen beſetzte Flächenraum 
des Okkupationsgebiets, wie eine Meldung der 
„Daily Mail“ aus Shanghai beſagt, jetzt bereits 
400 Quadratmeilen umfaſſen. Auch trafen die 
Deutſchen bereits Verwaltungseinrichtungen und be⸗ 
gannen mit der Erhebung von Steuern. Prinz 
Tſchinglichung ſei vom Tſunglijamen in Peking 
zum Unterhändler ernannt worden. Aus Berlin 
will daſſelbe Blatt Folgendes erfahren haben: 
Zwiſchen Deutſchlan d und England wurde ein 
Abkommen getroffen, dem zufolge Deutſchland 
als Entgeld für Englands Nichteinmiſchung in die 
Beſetzung von Kiaotſchau ſich verpflichtet, keine 
gegneriſche Haltung in der egyptiſchen Frage ein⸗ 
zunehmen. — Die Angaben der „Daily Mail,“ 
eines nicht ſonderlich zuverläſſigen Blattes, ſind 
mit Vorſicht aufzunehmen. 

Die Abreiſe des Prinzen Heinrich 
mit dem nach China beſtimmten Kreuzergeſchwader iſt 
auf Donnerſtag verſchoben worden, da die Re⸗ 
paratur der in der Kaiſerwerft in Kiel befindlichen 
„Deutſchland“ erſt am Mittwoch beendet ſein kann. 
Der Kaiſer trifft in Folge deſſen erſt am Mittwoch 
in Kiel ein. Den eintägigen Aufenthalt, welchen 
die zur Verſtärkung des aſtaſiatiſchen Geſchwaders 
beſtimmten Schiffe „Deutſchland“ und „Gefion“ 
in Plymouth nehmen werden, wird Prinz Heinrich 
dazu benutzen, um ſich von der Königin von Eng⸗ 
land und dem engliſchen Hofe zu verabſchieden. 
Prinz Heinr ich ſoll ſich verſchiedenen Deputationen 
gegenüber, die er in Kiel empfangen, dahin ausge⸗ 
ſprochen haben, die ſchwebenden wichtigen Fragen 
mit China ließen eine den friedlichen Intereſſen 
des Deutſchen Reiches entſprechende Löſung erhoffen. 


* 

Bimetalliſtenbund und Magiſtrat. In 
Glogau haben bekanntlich die Stadtverordneten be⸗ 
ſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, bei dem Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter darüber Beſchwerde zu erheben, 
daß der Vorſtand der ſchleſiſchen Landwirth— 
ſchaftskammer dem Verein zur Förderung des 
Bimetallismus einen größeren Betrag gegeben, und 
gleichzeitig denſelben Miniſter zu erſuchen, den Vor⸗ 
ſtand der Landwirthſchaftskammer zur Rücker⸗ 
ſtatttung des an den Bimetalliſtenbund gezahlten 
Betrages zu veranlaſſen. Der Magiſtrat hat jetzt 
den Stadtverordneten mitgetheilt, daß er dieſem 
Beſchluß nicht beitritt. — Man darf geſpannt 
ſein, welche Gründe der Magiſtrat für die Ab⸗ 
lehnung des durchaus gerechtfertigten Beſchluſſes der 
Glogauer Stadtverordneten⸗Verſammlung angeben 


wird. 
Deutſchland. 


Berlin, 13. Dezember. 

— Der Kaiſer nahm heute Vormittag im 
Neuen Palais deu Vortrag des Chefs des Zivil⸗ 
kabinets und daran anſchließend diejenigen des 
kommandirenden Admirals v. Knorr, des Staats⸗ 
ſekretärs des Reichsmarineamts Tirpitz und des 
Chefs des Marinekabinets entgegen. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: Das 
bereits angekündigte Diner beim Reichskanzler 
am 14. d. Mts. findet zu Ehren des aus dem 
Reichsdienſt geſchiedenen Staatsminiſters Dr. 
v. Bötticher ſtatt. 

— Die Generalſynode nahm heute zu dem 
Erlaſſe des evangeliſchen Oberkirchenrathes, betreffend 
die Stellungnahme der Geiſtlichen zu der ſozial— 
politiſchen Bewegung, durch Annahme eines 
Antrages Stellung, welcher dieſen Erlaß in allen 
Punkten billigt. 

— Die Handelskammern find von den Ober- 
präſidenten erſucht worden, ſich gutachtlich über Vor⸗ 
ſchläge wegen der Preisnotirung für Getreide zu 
äußern. 

— Der Präſident des Landgerichtes II zu 
Berlin, Rudolf Pannier, iſt geſtern geſtorben. 


Heer und Marine. 

— Die Abendblätter melden: An Stelle des 
unter Belaſſung in das Verhältniß als General- 
adjutant zur Dispoſition geſtellten kommandirenden 
Generals des Gardekorpßs D. Winterfeld iſt 
Generallieutenant v. Bock und Polach unter 
Beförderung zum General der Infanterie zum 
kommandirenden General des Garde-Korps ernannt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Am Montag erſchien eine Kundgebung 
der freien deutſchen Vereinigung, die 
das unerſchütterliche Feſthalten am deutſchen Volks⸗ 
thum betont, die ſchwere Schädigung der Deutſchen 
durch die Sprachenverordnung beklagt, das Verhalten 
der Mehrheitsparteien verurtheilt und den Wunſch 
nach einer endlichen Verſtändigung aus⸗ 
ſpricht, da große wirthſchaftliche und ſoziale Fragen 
der Löſung harren. Zur Erreichung dieſes 
Zieles ſei aber das Zuſammenhalten aller 
Deutſchen in nationalen Fragen 
dringend geboten. 

Anläßlich der letzten Exzeſſe fanden 
in Prag weitere Verhaftungen ſtatt, und 
durch das Strafgericht wurden mehrere Theil- 
nehmer an den Ausſchreitungen abgeurtheilt. In 


Chrudim durchzogen die Theilnehmer der Verſamm⸗ 
lung eines politiſchen Vereins, welche von der Be⸗ 
hörde aufgelöſt worden war, die Straßen und 
ſchlugen die Fenſter in mehreren Gebäuden ein. 
Die Gendarmerie ſtellte die Ruhe wieder her und 
ermittelte die Namen einiger Theilnehmer an den 
Exzeſſen. b 

— Am 9. Dezember wurde in Prag während 
der Abendvorſtellung im Kgl. Deutſchen Landes⸗ 
theater gegen Schluß des dritten Aktes von Sicher⸗ 
heitsorganen an der der Univerſität gegenüber⸗ 
liegenden Ausgangsthür eine aus einer Blechbüchſe 
beſtehende Bombe gefunden. Dieſelbe war an der 
Klinke der Thür befeſtigt; am Boden befand ſich 
eine ſchmale ca. 1 Zentimer lange Blechhülſe, durch 
welche die Lunte geführt war. Letztere brannte 
zur Zeit der Auffindung und wurde von den Sicher⸗ 
heitsorganen ausgelöſcht. Nach Ausſage der Sach⸗ 
verſtändigen war die Bombe geeignet im Falle der 
Exploſion bedeutenden Schaden herbeizuführen. Das 
zahlreich im Theater anweſende Publikum hatte von 
dem Vorfall keine Kenntniß. Selbſtverſtändlich 
wurden ſofort die ſtrengſten Bewachungsmaßnahmen 
bei beiden deutſchen Theatern eingeführt, ſo daß 
einer Wiederholung ähnlicher Vorfälle vorgebeugt 
zu ſein ſcheint. 

— Im kroatiſchen Landtage veranlaßte geſtern 
der oppoſitionelle Abgeordnete Dr. Potoenjak da⸗ 
durch eine ſtürmiſche Szene, daß er die Geſchäfts⸗ 
ordnung des Hauſes einen Schlammtümpel nannte. 
Als hierauf ein Antrag auf Ausſchließung des 
Dr. Potocnjak für 30 Sitzungen geſtellt wurde, er⸗ 
hob die Linke großen Lärm durch Proteſtrufe und 
Pultklappern. Die Sitzung ſchloß unter großer 
Erregung des Hauſes. 

Afrika. 

— Im franzöſiſchen Miniſterrath legte 
Kolonialminiſter Lebon eine Depeſche des Generals 
Gallien aus Madagaskar vor, welche die Sach- 
lage von Seiten der Sakalaven als unverändert, 
und den Zuſtand der Inſel als ſo zufriedenſtellend 
bezeichnet, daß der General den Beſchluß faſſen 
konnte, den Belagerungszuſtand aufzuheben. Eine 
algeriſche Kompagnie ſoll demgemäß im Januar 
n. J. in die Heimath zurückkehren. 

Der Chefredakteur des „Mouvement 
géographique“ Wauters erklärt, daß einer der 
beiden Offiziere, welche bei der Niedermetzelung 
der franzöſiſchen Expedition in der Provinz Bar 


el Ghaſal ſich retten konnten, der Major 
Marchand ſein dürfte. 
Amerika. 


— Der Streit zwiſchen Deutſchland und Haiti 
iſt zwar beigelegt, nachdem Haiti in Allem nachge⸗ 
geben, aber der „New⸗York Herald“ meldet, es 
würden ernſte Unruhen befürchtet und das Stand⸗ 
recht ſei proklamirt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 14. Dezember. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
15. Dezember: Feuchtkalt, Niederſchläge, windig. 

Haffuferbahn. In Angelegenheiten der Haff⸗ 
uferbahn fand heute ein Termin in Frauenburg 
ſtatt, zu dem aus Königsberg als Vertreter der 
Regierung die Herren Oberregierungsrath Bergmann, 
Regierungs⸗ und Baurath Scholz, Regierungsaſſeſſor 
Haſſenſtein und von der Eiſenbahn⸗Direktion Ober⸗ 
baurath Großmann erſchienen waren. Die Herren 
hatten bis Braunsberg den D-Zug benutzt und 
waren von dort in Begleitung des Herrn Land- 
rath Gramſch⸗Braunsberg nach Frauenburg gefahren. 
Als Vertreter der Haffuferbahn⸗Aktiengeſellſchaft 
waren der Leiter der Bauabtheilung, Regierungs⸗ 
baumeiſter Baum und der Vorſitzende der Geiell- 
ſchaft, Hauptmann der Landwehr Hantel, anweſend. 
In dem Termin handelte es ſich um die Bahnhofs⸗ 
anlage, über die infolge Einſpruchs einiger Inter⸗ 
eſſenten, beſonders des Beſitzers Joſef Pohl⸗Frauen⸗ 
burg, noch keine Einigung erzielt war. Morgen findet 
ein Termin in Succaſe ſtatt und übermorgen in Elbing. 
Zu dieſen Terminen erſcheint auch Oberregierungs⸗ 
Rath Greinert von der Eiſenbahndirektion Danzig. 
Der Landkreis Elbing wird durch Herrn Landrath 
Etzdorf und die Danziger Regierung durch Herrn 
Regierungsaſſeſſor v. Heyking vertreten ſein. Auch 
in dieſen Terminen handelt es ſich um Einſprüche 
verſchiedener Intereſſenten, beſonders mehrerer 
Ziegeleibeſitzer. 

Verein der Kreis⸗Kommunal⸗ Beamten. 
Geſtern hatte ſich in „Rauch's Hotel“ eine 
größere Anzahl von Kreiskommunalbeamten zur 
Gründung eines Vereins der Kreiskommunalbeamten 
verſammelt. Der Verein will für die Intereſſen 
des Kreiskommunalbeamtenſtandes nach allen Rich⸗ 
tungen hin wirken und in erſter Linie für Hoch⸗ 
haltung fachmänniſcher Tüchtigkeit und aller ſonſti⸗ 
gen Eigenſchaften, die den ehrenwerthen Beamten 
ausmachen, unter ſeinen Mitgliedern eintreten. So 
will der Verein die ſoziale Hebung des Standes 
ſowie ſeiner ſonſtigen Verhältniſſe ſoweit dies recht 
und billig erſcheint, in geeigneter Weiſe erſtreben; 
er will ferner für die Pflege der Kollegialität und 
die Heranziehung eines in intellektueller wie mora⸗ 
liſcher Beziehung geeigneten Beamtenanwuchſes 
wirken. Landrath Etzdorf-Elbing, der an der Ver⸗ 
ſammlung theilnahm, ſprach ſich ſehr ſympathiſch 
für die neue Gründung aus. Die Diskuſſion führte 
zu dem einmüthigen Beſchluſſe, die ſofortige Grün⸗ 
dung des Vereins auszuſprechen. Ueber 70 Bei⸗ 
trittserklärungen von Kreiskommunalbeamten Oſt⸗ 
und Weſtpreußens erfolgten bezw. lagen zum Theil 
bereits ſchriftlich vor. Der Satzungsentwurf wurde 
mit unweſentlichen Modifikationen angenommen und 
folgende Herren in den Vorſtand gewählt: Kreis⸗ 
ausſchuß⸗ Sekretär Caspers Elbing, Vorſitzender⸗ 
Kreisſparkaſſen-Rendant Riedel⸗Elbing, ſtellv. Vor⸗ 
figender, Kreisſparkaſſen Kontroleur Rempel-Elbing, 
Schriſtführer, Kreisſparkaſſen⸗Rendant Didert - Pr. 
Holland, ſtellv. Schriftführer, Kreisrentmeiſter Fiſch⸗ 
Braunsberg, Kaſſenführer, Kreisſparkaſſen⸗Rendant 
Schmidt⸗Stuhm, ſtellv. Kaſſenführer, Kreisausſchuß⸗ 
Sekretär Hundt Stuhm, Beiſitzer, Kreisausſchuß⸗ 
Sekretär Nitz Schwetz, ſtellv. Beiſitzer, Kreisausſchuß⸗ 


Sekretär Barenbruch⸗Dirſchau, Beiſitzer, Kreisausſchuß⸗ 
Sekretär Axt⸗Pr. Stargard, ft. Beiſitzer, Kreisausſchuß⸗ 
Sekretär Knuckel⸗Mohrungen, Beiſitzer, Kreisausſchuß⸗ 
Sekretär Urbſchat⸗Pr. Holland, ſtellv. Beisitzer, Kreis 
ſparkaſſenrendant Pawlowski⸗Lyck, Beiſitzer, Kreis- 
ausſchuß⸗ Sekretär Malachinski⸗Lyck, ſtellv. Beiſitzer. 
Für den Fall, daß der Verein derartig an Mit- 
gliederzahl gewinnt, daß ſeine Mitglieder ſich auf 
ſehr weit von einander entlegene Landestheile 
vertheilen und infolgedeſſen eine Vereinigung 
in Generalverſammlungen nur unter bedeu— 
tenden Koſten und Schwierigkeiten zu ermög⸗ 
lichen wäre, ſehen die Satzungen eine dahingehende 
Aenderung ihrer Vorſchriften vor, daß eine Gliede⸗ 
rung des Vereins in Sektionen erfolgt, von denen 
jede eine oder mehrere Provinzen mit beſonderem 
Sektionsvorſtande umfaßt, in welchem Falle die 
Generalverſammlungen durch Delegirte der Sektionen 
unter Erſtattung der nothwendigen baaren Anslagen 
beſchickt werden. Die Verſammlung beauftragte 
den Vorſtand mit dem Studium der Frage be⸗ 
treffend die Einrichtung einer Wittwenpenſionszu⸗ 
ſchußkaſſe für Kreiskommunalbeamte und der be— 
züglichen Berichterſtattung auf der nächſtjährigen 
Generalverſammlung. 

Unſerm preußiſchen Landsmanne Nicolai 
blieb es vorbehalten, Shakeſpeares „Luſtige 
Weiber von Windſor“ durch die herrlichſte Muſik, 
deren Friſche und Melodienreichthum ſelbſt nach ein⸗ 
maligem Hören ſich dauernd unſerm Gedächtniß 
einprägen, ganz populär zu machen. Es iſt ja be⸗ 
kanntlich jenes Stück, in welchem Weiberliſt und 
Klugheit den alten, dicken und witzigen Ritter Fal⸗ 
ſtaff gar arg mitſpielte und wir empfinden alle 
zine diebiſche Freude, wenn er „zur Strafe ſeiner 
Sünden“ mit einem Haufen ſchmutziger Wäſche in 
die Themſe geworfen, in der Verkleidung der alten 
Hexe von Bredford tüchtig geprügelt und im Park 
von Windſor von ſchalkhaften Waldgeiſtern auf's 
Grauſamſte gequält wird. — Es wurde neulich in 
dieſen Blättern mitgetheilt, daß Herr Profeſſor 
Dorr dieſes luſtige Stück, über das die jungfräu⸗ 
liche Königin in England die höchſte Freude empfand, 
ins Plattdeutſche überſetzt hat und daß die Ueber⸗ 
ſetzung nach dem Urtheile Claus Groth's als eine 
vortreffliche bezeichnet werden darf. Wie wäre es, 
wenn die Direktion unſeres Theaters, der jo tüch⸗ 
tige Kräfte zur Verfügung ſtehen, es einmal unter⸗ 
nähme, die „Luſtigen Weiber“ plattdeutſch aufzu⸗ 
führen. Wir ſind der Meinung, daß ſich das leicht 
durchführen ließe und hoffen, daß unſere Stadt 
und namentlich auch unſere Niederung für die ge- 
habte Mühe durch einen ſtarken Beſuch ſich erkennt⸗ 
lich erweiſen werde. Fritz Reuters plattdeutſche 
Dichtungen, deren dramatiſche Form nicht gerade 
beſonders gefällt, hört man nichts deſtoweniger 
gern auf der Bühne. 

Gewerbeverein. Nachdem Herr Ingenieur 
Kröger ſich in der Sitzung vom 6. Dezember über 
die ſchädlichen Einwirkungen des Roſtes auf Eiſen 
verbreitet hatte, behandelte er in der geſtrigen Sitzung 
die Schutzmittel gegen Roſt. Solche Mittel ſind 
Anſtriche mit Oelfarben, Einreiben mit Fett, Be⸗ 
ſtreichen mit Graphit, metalliſche Ueberzüge und 
Bruniren durch künſtliche Roſtbildung. Zweck⸗ 
mäßige Schutzmittel find Oelanſtriche und metalliſche 
Ueberzüge, die anderen haben nur geringen 
Werth. Redner ſchilderte ziemlich eingehend die 
Verſuche, die Profeſſor Spennrath über die chemi⸗ 
ſchen Veränderungen des zu den Anſtrichen ver- 
wendeten Leinöls unter dem Einfluß der Luft an⸗ 
geſtellt hat und die man in der Praxis als Ver⸗ 
harzen kennt. Als Farbkörper dienen Bleimennig, 
Graphit, Bleiweiß, Eifenmennig, Eiſenroth, Beſſemer 
Farbe u. a. m, doch iſt der Farbkörper ſelbſt 
nebenſächlich. Als metalliſcher Ueberzug iſt be⸗ 
ſonders Zink bei Blechen im Gebrauch. Zinkbleche 
finden im Schiffsbau in neuerer Zeit ausgedehnte 
Verweudung- — Nach dem Vortrag fand noch eine 
Auktion verſchiedener Gegenſtände ſtatt. 

Der Armen Unterſtützungsverein hat zu 
morgen eine General-Berfammlung einberufen, in 
der außer der Wahl des Vorſtandes und der Revi⸗ 
foren die Feſtſetzung des Etats pro 1897/98 und 
die Abnahme der Jahresrechnung vorgenommen 
werden ſoll. Hoffentlich wird die Verſammlung ſo 
ſtark beſucht ſein, daß ſie beſchlußfähig iſt. Ver⸗ 
gangene Woche iſt das bekanntlich nicht der Fall 
geweſen 

Katholiſcher Arbeiterverein. Am Sonntage 
wurde in dem obern Saale des „Goldenen Löwen“ 
eine General⸗Verſammlung des Kath. Arbeitervereins 
abgehalten, die der Vorſitzende, Propſt und Dekan 
Zagermann, Nachmittags um 5 Uhr eröffnete. Als 
Gäſte waren die Pfarrer Rohfleiſch Elbing und 
Pfarrer Zett⸗Marienburg anweſend. Letzterer hielt 
einen Vortrag über die gegenſeitige Pflicht in der 
chriſtlichen Familie. 

Der katholiſche Geſellenverein hielt geſtern 
Abend 8 Uhr ſeine ſonntägliche Sitzung ab, die der 
Präſes Kpl. Kranich eröffnete. Propſt und Dekan 
Zagermann, die Pfarrer Rohfleiſch und Zett wohnten 
der Sitzung als Gäſte bei. Ein Vortrag des Präſes 
über „Die Pflichten des Katholiken feinem Glauben 
gegenüber“ wurde mit vielem Beifall aufgenommen. 

Eine ganze Reihe von Geſchäftsleuten in 
der Schmiedeſtraße, die vergangenen Sonntag nicht 
pünktlich 6 Uhr — der Vorſchrift gemäß — ihre 
Läden geſchloſſen hatten, wurden von dem betreffen⸗ 
en Polizeibeamten, der das Revier hatte, auf⸗ 
geſchrieben und haben demnach ein Strafmandat 
als angenehmes Weihnachtsgeſchenk zu erwarten. 
Formell iſt die Polizei gewiß im Recht, wenn ſie, 
getreu dem Buchſtaben des Geſetzes, die Geſchäfts⸗ 
inhaber ad nota und alsdann in Strafe nehmen 
läßt. Unſeres Erachtens würde ſich die Behörde 
aber ein Verdienſt erwerben, das hoch anzuſchlagen 
wäre, wenn ſie in ähnlichen Fällen Milde walten 
läßt. Die letzten Tage vor dem Chriſtfeſt, be 
ſonders die Sonntage, ſind Hauptgeſchäftstage, an 
denen Chef und Perſonal „mit Volldampf voraus“ 
arbeiten müſſen, wenn anders fie der Konkurrenz 
die Stirne bieten wollen. So war auch am 
„ſilbernen“ Sonntag das Geſchäft trotz des recht 
ungünſtigen Wetters recht rege. Die Ladenbeſitzer 


— 


hatte alle Hände voll zu thun, um ihre Kundſchaft] traf den Arbeiter Au ier ei 
> ‚ auft Bludau von hier eine 
a en m vor Schluß um 6 Uhr, zu] Gefängnißſtrafe von einer Woche, gleichgeitig wurde 
gt. 2 wo das schaft am meiſten zu blühen | ſeinem Bruder, dem Arbeiter Anton Bludau, wegen 
1 Wenn bei ſolcher Gelegenheit alſo die Chefs | Beleidigung eines Nachtwächters eine Geldſtrafe 
n Geſchäftsdrange pünktlich zu ſchließen vergeſſen,][ von 6 Mk. bezw. 2 Tage Haft auferlegt. 
ho iſt es nicht mehr wie recht und billig, wenn die [Ein ganz renitenter Patron] iſt der 
1 der Polizeibehörden den Verhältniſſen mög-] Arbeiter Franz Wiſchnewski aus Schwansdorf In 
1 tragen. Ein rigoroſes Vorgehen] der Nacht zum 20. September d. Is. griff er 
. 90 zu feinen Fall am Platze. — Wir find einen Polizei⸗Sergeanten thätlich an, beleidigte ihn 
h der Aufnahme dieſes Artikels dem Wunſche] auf das gröblichſte und bedrohte ihn mit der 
meherer intereſſrter Geſchäftsleute nachgekommen] Begehung eines Verbrechens. Im Intereſſe des 
15 hoffen, daß auch die Polizei nun ein übriges] Schutzes der Beamten erkannte der Gerichtshof auf 
2 2 eine Gefängnißſtrafe von drei Wochen. 
. u, der Gendarmerieſtation in [Wegen Uebertretung der Polizeiſtunde 
euhof, die zur Zeit probeweiſe beſetzt iſt, erfolgt | erhält der Schankwirth Paſſenheim von hier eine 
heute durch den Kommandeur der 17. Gendarmerie-] Geldſtrafe von 6 Mk. bezw. 2 Tage Haft. 
brigade, Oberſt v. Langemann, in Begleitung des [Wegen Widerſtands gegen die Staats- 
Diſtriktsofftziers Hauptmanns v. Hegener. gewalt und öffentlicher Beleidigung eines 
Subhaſtation. Vor dem hieſigen Amtsgericht[ Beamten] wird dem Beſitzer Karl Jochem aus 
wurde heute Vormittags im Wege des Subhaftationg- Roſenort eine Geldſtrafe von 50 Mk bezw. eine 
Verfahren das den Erben des verſtorbenen Befigers | Gefängnißſtrafe von 10 Tagen auferlegt. Gleich 
. gehörige, in Ellerwald V. Trift gelegene, zeitig wird dem Beleidigten die Publikations- 
. ulmiſche Morgen große Grundſtück für das befugniß in den beiden hieſigen Zeitungen zu— 
aan von 29 100 Mk. — * Hypotheken- geſprochen. 2 
äubigerin Fräulein Bartikowski, hier, verkauft. [Wegen Ue . izei⸗ 
Auf dem Grundſtück haften 31000 Wi. Snpattetmn ſtu 188 in 2 Fllen abel die Fobbtwi ihn 
Schulden. Die Gebäude ſind mit Ausnahme des] Auguſte Fuhs von hier eine Geſammfſtrafe von 6 
Speichers Bor se an für die] Mk. bezw. 2 Tagen Haft 
on der betreffenden Verſicherungs-Geſellſchaft die i en a N 121 ; 
ee von 3400 Mk. in Ausſicht ge- ka 136 8 A b 1255 ; und Gt bing Ir 
ellt iſt. 5 ein ſchönes ! * äfts⸗ 
Ein rr geſtern Abend lesende Ernſt 1118 10 5 5 5 5 dien ee 
zwiſchen 7 und. u hr im Hauſe Nr. 19 an der | Polizei - Sergeanten gegenüber Dieſe Aeußerung 
dees eld 85 a — 5 ein] koſtet dem Angeklagten 30 ME. bezw. 5 Tage 
> erbrochen und daraus] Gefängniß, auch wurde dem Beleidigten die 
mehrere Wäſchegegenſtände geſtohlen. Eine Parthie Publikationsbefugniß zugeſprochen. 5 
[Wegen Unterſchlagung eines Fahrrades! 


3 ein: in 1 2 An Der Rom, 14. Dez. Der „Popolo Romano“ er⸗ 
geſtellte kunſtvolle Adreſſe überreichte. Im Laufe klärt, zuverläſſi i i i 
des Tages erſchienen Vertreter der hieſigen könig— „% On ende Det DI Url EnR Die 


lichen und ſtädtiſchen Behörden und ſämmtlicher Serben mit Jangrdeiſt wieder aufgenommen 
Vereine unſerer Stadt u. a. zur Beglückwünſchung worden ſeien. Das Blatt fügt hinzu, morgen 
Direktor Broſchek aus Graudenz übermittelte die] würde die Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums 
Ven = 1 5 ei kr Buchdruder- | amtlid) bekannt gegeben werden können. 
ereins und überreichte Namens des Vereins eine ; 5 Ganvne 
koſtbare Bowle. Abends veranſtaltete Kanter in Mis, 14 de Den unn zufolge, 
den Sälen des neuen Schützenhauſes ein Feſteſſen,] gelangt die Angelegenheit Eſterhazy's am 18. Dez. 
an dem ca 100 Herren, theilweiſe mit ihren Damen | vor das Kriegsgericht. Es verlautet, die Regierung 
theilnahmen. „Den erſten Trinkſpruch brachte Ver- beabſichtige, den General Sauſſier bei feinem An- 
waltungsgerichtsdirektor v. Kehler auf den Kaiſer fangs Januar erfolgenden Scheiden aus dem 
aus, den zweiten Stadtverordnetenvorſteher Böhnke aktiven Dienſte durch eine beſonders feierli 
auf den Chef und Inhaber der Hofbuchdruckerei II: DEIDHDELR Te iche 
aus. Andere Toaſte galten der Gemahlin des Ehrung auszuzeichnen. 
Feiernden, der Familie Kanter, der Redaktion, den Rom, 14. Dez. Den heutigen Abendblättern 
Mitarbeitern x. Die Liedertafel verſchönte die | zufolge wäre noch nicht alle Hoffnung auf eine 
Feier durch den Vortrag mehrerer Geſänge. Kabinetsbildung Rudini—Zanardelli geſchwunden. 
Königsberg, 13. Dez. Die Bohrungen Konſtanti a ee bat hier el 
nach Bernſtein, welche der Geologe Profeſſor uſtantinopel, 14 Dez. Heute hat hier eine 
Dr. Klebs Königsberg im Auftrage des Staates Berathung der Botſchafter ſtattgefunden. Ein Adju⸗ 
gegenwärtig in Palmnicken ausführen läßt, nehmen] tant des Sultans hat ſich nach Sofia begeben, um 
eine immer größere Ausdehnung an. Auf der der Prinzeſſin Clementine den Großkordon des 
Schefakatordens in Brillanten zu überreichen. Die 


ganzen Begüterung von Stantien und Becker, von 
Nodems bis nach Groß Hubnicken, wird gearbeitet, Unterſuchungskommiſſion iſt in Erzerum eingetroffen. 
Port au Prince, 14. Dez. Hier iſt ein neues 


zum Theil auch Nachts. Die Bohrungen, 18 an 

der Zahl, müſſen noch vor dem Weihuachtsfeſte bis 

zu 60 Meter Tiefe in die Erde getrieben werden.] Miniſterium mit St. Viktor als Miniſter des 

Nach ihrem Ergebniß ſoll die Frage beantwortet] Aeußeren gebildet worden. 

werden: „ob der Boden Palmnickens die Garantie 

dafür bietet, daß ein bergmänniſcher Abbau des Börſe und Handel 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm, 

Börſe: Schwach. Cours vom 13.12. 14 


Bernſteins noch auf Jahrzehnte hinaus lohnend 
) 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe .. 102,70 102,70 
3½ pCt. 


Unterſuchungen wird, wie ſchon erwähnt, die Ent- 
ſcheidung des Miniſteriums darüber ausfallen, ob 


ne e ee bielleicht zur das Bernſteinbergwerk Palmnicken vom Staate an- 


ee, Entſprechend den Ergebniſſen dieſer wichtigen 
jpäteren Abholung auf die Veranda beiſeite geſtellt ei e RN 


f i hat ſich der Agent Herrm. 9 i er Den 

worden m Beef 3 er Agent Herrm. Nagel von hier zu ver- gekauft werden kann oder nicht. 3 pet. „ y . | 97,10 | 97,00 
und in ee a et antworten. Er erhielt von einer Danziger Firma ? Censburg, 13. Dez. Der 14 Jahre alte Be- 7 8 Preußiſche Conſons -.- 12 en 
fh auf einen Menſchen Bee 2 8 In ein Fahrrad in Commiſſion, verſetzte es in einem ſitzerſohn Johann C. aus Kotzargen hatte in der 3 pg. 1 y 97,30 9740 
Hauſe gebettelt und ſpäter mehremal in Set u hieſigen Pfandleihgeſchäft und löſte es erſt ein, als Schule verſchiedene Streiche gemacht und erwartete | 3½ pCt. Aaegpran e Pfandbriefe .. 99,80 99,70 
geſehen worden iſt. ähe ihn die Nemeſis zu erfaſſen drohte. Der Gerichts-] Strafe. Aus Furcht davor erhängte ſich der | 8 pt. Weſtpreußiſche 1 99,90 99,90 


Oeſterreichiſche Goldrente \ g 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,0 102,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,50 168,70 


hof erkannte unter Annahme mildernder Umſtände 


U 22 5 Knabe. Obgleich der Körper kurz darauf gefunden 
auf eine Gefängnißſtrafe von 30 Mk. bez w. 6 11 ö ; ref 


Perſonalieu. Verſetzt iſt der Poſtaſſiſtent 


Karnick von Elbing nach Neumünſter als Poft- und abgeſchnitten wurde, verliefen doch alle auger 


verwalter. Tage Gefängniß. DAR I ſtellten Wiederbelebungsverſuche fruchtlos. Der N anknoten 22655 216,50 
Reichtagswahlkreis Marinwerder— Thorn, [Wegen Beleidigung] eines hieſigen Lehrers | Schmerz der Eltern über den Tod ihres hoffuungs- 4 pCt. Rumänier von 1800. 92,30 92,20 


werden dem Arb. Herrm. Karger von hier 10 M. 
Geldſtrafe bezw. 2 Tage Gefänguiß zudictirt. 

Jagdſchlußß. Der Danziger Bezirks Ausſchuß 
hat beſchloſſen, daß im Regierungsbezirk Danzig 
die Schonzeit für Auer-, Birk⸗ und Faſanenhennen, 
Haſelwild und Haſen im Jahre 1898 mit dem 
23. Januar beginnt. 

Das große Loos der ſoeben beendeten 
„Rothe Kreuz-Lotterie“ iſt nach Coſel gefallen. 
Zwei Kommis und der Lehrling des Kaufmanns 
Viktor Offezarzik ſpielten das Loos. Der Lehr— 
ling hat den Loos-Antheil von dem abgegangenen 
erſten Geſchäftsführer abgekauft. RP 

Die Geldſammlung für die Verunglückten 
und Hinterbliebenen des Schiffs „Freundſchaft“, 
deſſen Strandung wir ſ. 3. ausführlich berichtet 


p ö 925 
vollen Sohnes war groß. 4 pCt. Serbiſche Goldrente, ec. 65,20 65,10 


4 pCt. Italieniſche Goldrente . 
Disconto⸗Commandit 8 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,60 120,50 


Der polniſche Abg. v. Slasky hat ſeinen Wähler 
in Kulm erklärt, daß er künftig Fein $ 0 
11 8 ünftig kein Mandat mehr 

Die landesherrliche Genehmigung zur An— 
nahme der dem jüdiſchen Krankenhauſe zu Memel 
von der Baronin von Hirſch-Gereuth in Paris ge- 
machten Zuwendung von 40000 Mk. iſt ertheilt 
worden. 

Von der Weichſel. Bei Thorn und For 
herrſcht ſchwaches Eistreiben, ſonſt iſt 1 
eisfrei. Der Waſſerſtand betrug geſtern Mittag: 
In Thorn — 0,14, in Fordon . 0,02 in Kulm 
— 0,14, in Graudenz + 0,28, in Kurzebrack 
0,70, in Pieckel 0,60, in Dirſchau 0,90, in Einlage 
2,12, in Schiewenhorſt 2,30, in Marienburg 
0,48 m. a 


Telegramme. 


Kiel, 14. Dez. Das erſte Seebataillon iſt 
heute Morgen unter lebhaften Kundgebungen der 
Bevölkerung nach Wilhelmshaven abgegangen. 

Wien, 14. Dezember. Die Blätter melden 
aus Graz, die Polizei habe den Obmann des 
deutſch nationalen Vereins für Steiermark vorge— 
laden und dann die Verfügung erlaſſen, daß der 
Verein vorläufig ſeine Thätigkeit einſtelle. 

Prag, 14. Dez. In der geſtrigen Vorſtellung 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco er e 
Spiritus 50 loco 


30,80 A 
56,30 A 


nie 14 Dezember, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 

(Von Portatius & Ei 

Getreider, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſ ionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 I % exel. Faß. 

Loco nicht eontingentirt . 36,00 4 Brie 

Dezent 36,00 A Brie 

icht contingentirt. 35,20 AM Geld 


Loco ni 
Dezember 35,20 & Geld 


Danzig, 13. Dezember. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


haben, hat einen Betrag von 2559,12 ME. ergeben. im tſchechiſchen National-Theater, wo ein polnischer | den notirten Preiſen 2 A per i 
3 R 4 * 2 = 0 2559,12 . r ’ per Tonne, jogen. Factorei⸗ 
brach N (Wege n Beleivigung Gewiß ein erfreuliches Zeichen der Hilfsbereitſchaft] Schauſpieler gaſtirte, hielt der Sekretär des tſchechi— Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer bergan 
M. ee izeibeamten] erhält der Schuhmacher | unferer Küſtenbewohner f e h Weizen. Tendenz: Unver. f 
1 eine Geldſtrafe von 15 Mk. bezw. 5 Tage Mohrunger Kleinbahnbau. Morgen wird ſchen Schulvereins aus der Loge eine vom Publikum Umlap: 400 Tonnen. ER 
efängniß,. eine Verſammlung der Bewohner von Stadt und | mit lebhaften Beifall aufgenommene Anſprache, in ee nt 5 W ER 105 
irber Mißhandlung eines Schulknaben) Kreis Mohrungen abgehalten werden, in der zu welcher er die tſchechiſch⸗polniſche Verbrüderung feierte. Tranſit hochbunt und wei. 155,00 
Mk. Ka Er ea von 5 dem Unternehmen, das allgemein intereſſirt, ausführ- | Das „Prager Abendblatt“ bemerkt hierzu, daß, wenn 9 5 EB, be n 152,00 
(Cent 8 GM Bra erlegt , lich Stellung genommen werden ſoll. das Theater ſchon im allgemeinen als Stätte der ulländiſ eren 
Ein nicht liebenswürdiger Sohn] iſt der Weiteres Lokales ſiehe Beilage 10 Schl Imi Tranſit 105,00 
lrbeiter Auguſt Kehlmann von hier. Im tetel A ee ar Kunſtpflege politiſche Kundgebungen ausſchließe Gerſtg ße n 6 rech . . 13700 
etrunkenen Zuſtande drang er am 8. November Aus de 5 bi jeder Anlaß zu ſolchen ſtürmiſchen Szenen um jo a kleine (615—656 99 120,00 
kn in die Wohnung feiner Mutter, machte fich n Pro inzen. mehr zu vermeiden ſei in einer Zeit, wo das Stand— Leben nbi rt an let on 
fee I a eg 13. Dez. Unter lebhafterf recht über Prag verhängt ſei. Derartige Vorfälle] n Tranſit » „ 100,00 
einiges Gefchirr 3 Sl — Rn und freudiger Teilnahme der Bewohner umferer | könnten der Stadt nur zum Tadel gereichen. Rübſen, inländiſchhhete | 245,00 
a 1 ‘ 


Stadt, des Kreiſes und der Provinz feierte geſtern 
die Königlich weſtpreußiſche Hofbuchdruckerei von 
Richard Kanter das Feſt ihres 125 jährigen Be— 
ſtehens. Die Feſtlichkeit wurde durch die Lieder— 
tafel durch den Vortrag der Geſänge: „Gott grüße 
Dich“ und „Dies iſt der Tag des Herrn“ ein— 
geleitet. Um 10 Uhr erſchien Regierungs-Präſident 
v. Horn und überbrachte die Glückwünſche der 
Regierung. Um 11 Uhr folgte das Perſonal der 
en Hofbuchdruckerei, welche unter Führung des älteſten 

8 rd. 2 1 5 N Mitgliedes, des am 1. Juli 1898 auf eine fünfzig— 
[Wegen Zerſtörung einer Straßenlaterne! jährige Dienſtzeit zurückſchauenden Geſchäftsführers 


Prag, 14. Dezember. Heute Morgen atta- 
quirten 2 Studenten der tſchechiſchen techniſchen 
Hochſchule einen Wachmann, warfen ihn zu Boden 
und verſuchten ihm den Revolver zu entreißen. 
Die beiden Studenten wurden verhaftet. 

Graz (Steiermark), 14. Dez. Wie die „Tages- 
poſt“ erfährt, wurden gegen mehrere Reſerveoffiziere, 
die am Leichenbegräbniß des von den Bosniaken 
erſchoſſenen Arbeiters theilnahmen, ehrenräthliche 
Verhandlungen eingeleitet. 


otaltrunkenheit der $ 51 St. G. B. zu gute; es 
erfolgte daher ſeine Freiſprechung. 
[Wegen Körperverletzung! erhält der 
Maurer Otto Döring von hier eine Geldſtrafe von 
Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß. 
Roh gemißhandelt] hat der Schloſſer 
Wilhelm Lehmann von hier ohne jede Veranlaffung 
den Schulknaben König, wofür ihm eine Geld 
ſtrafe von 20 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß zu— 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 13. Dezember. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,85—10,00. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,00 8,05. tetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 —23,25. Melis I mit Faß 
22,50— 00,00. Stetig. 


Barantirt solide € 


BELEHRUNG VEBR EHER FERNER 
2 

Veſdlenstoffe, 

1 : anne H. Nelvets liefern diren om 


1 rivats. Da verlange Muſter mit Angabe be 
ewünſchten von der Fabrik und Handlung 
Keussen, Crefeld. 


( 


Weihnachis-Gesehenken 


empfehle mein reichhaltiges Lager von: ; 


Herren- u. Damen-Uhren in Gold, Silber, Metall und Stahl, 
Regulateure, Tafel-, Stand-, Wand- u. Wecker-Uhren. 


Em A. Wittig, 


Sold-, LE Na ad de Alfenid⸗ 
Si a optiſche Waaren. > 
zarten Artikel in den neueſten geſchmackvollſten Ausführungen 
zu äußerſt billigen Preiſen unter reeller Garantie. 


Neuanfertig 


ungen, Reparaturen und Gravierungen jeder Art gut und billig. 
ltes Gold und Silber wird in Zahlung genommen. 


Uhrmacher und Goldarbeiter, 


1 Friedrichſtr. 3, Eingang Heiligegeiſtſtr. U 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Dezember 189 7. 

W Arbeiter Jacob Reich 

— Eiſendreher Friedrich Radtke S. 
— Kaufmann Adolf Dreher T. — 
Arbeiter Carl Lange S. — Arbeiter 
Anton Aßmann S. 

Eheſchließungen: Zimmer⸗ und 
Maurermeiſter Alexander Hildebrandt⸗ 
Baunıgartd mit Anna Szelinski⸗Elbing. 


Liederhain. 


Armen-Ankerfkützungs-Perein. 
Generalverſammlung 


Mittwoch, den 15. Dezember er., 
Abends 8 Uhr, 
in der „Börse“, I. Etage. 
Tagesordnung: 
1. Wahl des Vorſtandes. 


Preis-Gourant 


für den 


Weihnachts- Ausverkauf 1897. 
CL. & P. Völkner's Schuhwaarenhaus, 


Schmiedestrasse I, Ecke Alter Markt, 
Sonntags geschlossen. 1 


Abtheilung für Herren⸗Artikel: Abtheilung für Damen⸗Artikel: 


2. Feſtſetzung des Etats pro 1897/98. 1. Arbeiter- Schnürschuhe aus gewöhnlichem braunem 1. Arbeits-Schnü öhnli 
3. Wahl der Rechnungsreviſoren. Rindleder, Lederbrandſohle, Lederkappe, Scherl $ 23,70 der Rind hnürschuhe aus gewöhnlichem Roßleder 
4. Abnahme der Jahresrechnung. 2. Dieselben auch mit Gummizug. 3,70 oder Rindleder, Lederbrandſohle, Lederkappe und Lederabſatz 2.80 
Der — — 3. Arbeiter- Schnürschuhe aus geſchwärztem Rind⸗ 2. Dieselben mit Gummizug 2.90 
i Sb dee Sohlen, An ess 25 3. Arbeits-Knopfschuhe aus gewöhnlichem Roßleder, 
7 4, Dieselben auch mit Gummizug, 3,90 alles Leder⸗Material 3.00 
5. Rossleder-Arbeits-Schuhe zum Säuren, oe 4. Halbschuhe aus gutem Roßleder mit Rindlackblatt 
18 nagelter Boden ; 3 4,15 Lederbrandſohle, Lederka A ' 
Mittwoch, den 15. Dezember, 6. Dieselben auch mit Gummizug j 4,15 2 N 05 et it 
Nachm. 4 Uhr: f 3 een a rer kräftig genagelter Boden 450 5. Dieselben zum Knöpfen 3.40 
Dieselben mit Gummizug 6. Sch ü nal 
(Auf jedes Billet ein Aid fee ober 9. Arbeiter- Gamaschen aus gewöhnlichem braunem gan ar nn a ee ee 
zwei Kinder auf ein Billet.) Rindleder, Lederbrandſohle, Lederkappe, Lederabſatz 4, 70 gearbeitet, ſtarker genagelter Boden 3.10 
10. Arbeiter-Gamaschen aus geſchwärztem ſtarkem 7. Dieselben auch mit Gummizug 3.25 
Max Un Moritz. Nindleder, ſtarker genagelter Boden 5,00 8. Dieselben zum Knöpf 
Die beiden böſen Buben. 11. Arbeits-Gamaschen aus braunem Roßleder, Leder⸗ 5 525 5 ; 3.40 
Ein Bubenſtück in 7 Streichen nach brandſohle, Lederkappe, Lederabſatz . 5,20 9. Eleganter Schnürschuh aus prima Wildroßleder 
Wilh. Buſch, Erzählung v. L. Günther. 12 Arbeits-Gamaschen dus geſchwärztem Spiegelroß⸗ und prima Bodenmaterial 3.60 
; leder, dauerhafter genagelter Boden, gute Form 5,90 1 zehst haltb 4 e 
Donnerſtag, den 16. Dezember. 13. Fahlleder-Schaftstiefel, Lederbrandſohl, Leder⸗ 0. Höchst haltbarer Gummizugschuh vorzüg⸗ 
E 4 Er a jr ER f ri N 5 liche Oualität 3.80 
. Fahlleder-Schaftstiefel aus ganz ſtarfem Materia ar 
aus U 15. Fahlleder-Schaftstiefel uns ga ſtarkem Rind- I. Eleganter Knopfschuh trüftiger, genagelter Boden 3.90 
leder und ſehr ftarfem, genageltem Boden. 0 6,50 12. Schnürschuh aus gutem Chagrinleder mit Lackblatt, 
Freitag, den 17. Dezember: 16. Rindleder-Schaftstiefel, K gezeichn gute Waare ſchöne Form 
wie nach Maaß gearbeitet . 7,00 3 
. Er 13. Denselben zum Knöpfen 4.40 


Hofgunst. 


Gelegenheitskauf, ſehr billig 14. Hoher Rossleder-Zugstiefel genagelter Boden 3.80 
Anfang 4 Uhr. ein Poſten braune u. ſchwarze Rindleder⸗Schaftſtiefel, welche 15. Zugstiefel aus beſſerem Roßleder gearbeitet 4.25 


unſauber geworden ſind, 4,90. 8 8 
0 3 . Wildrossleder-Zugstiefel mit ſehr haltbarem Bo: 


Außerdem unglaublich billig: den und guter Form 4.90 
Ein Poſten ſtarker brauner Arbeiter- aach ug 17. Damen- Filzschuhe ſchon für 1.40 
mit Abſatzeiſen und großen Sohlennägeln, beſonders für ſchwere Erd⸗ 18. Damen-Filzpantæffeln ſchon für 0.40 


arbeiter, ſowie Fabrikarbeiter, Former u. |. 15 ſolange der Vorrath 
reicht, für den Spottpreis von 3.40. 
Es ſollte Niemand verfehlen, ſich für ſo wenig Geld ein Paar ſehr 
Kate Bergſchuhe zu kaufen. 


Knaben-, Mädchen- u. Kinderschuhe, Filzschuhe 
| und Pantoffeln 
zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen. mg 
Außerdem sämmtliche feinen Damen- 


artikel hochelegant, ſtark und billig. 


.. ĩ³· w ⅛ 5·ũꝓmä . 7⅛˙tꝗÄI 
erren⸗Winter⸗Cord⸗Pantoffeln mit ſtarken Filzſohlen, ſchon für 0,55 
erren Filzſchuhe mit Filz⸗ und Lederſohle, ſchon für 1.90 

Außerdem ſämmtliche feine Herren⸗Artikel gut u. billig. 


C. & P. Völkner’s Schuhwaarenhaus, 
Schmiedeſtraße 1, Ecke Alter Markt. 


Da wir unſer Schuhwaarenhaus Sonntags ganz geſchloſſen haben, bitten wir unſere werthe Kundſchaft, ihren Bedarf bei uns gütigſt 
an den Wochentagen beſorgen zu wollen. 


Echten Wachsſtock, 
Stearin⸗, Tafel⸗ und 
Kronenkerzen, 


.... —.—.——— . —ů —. . ̃ ...'... ̃ ͤ— ̃ . —C 


Achthalter, Lametta, 
Scha umgold 
und Schaumſilber, 
Eisflimmer und 
feuerſichere Baumwatte 


Wee Mamen- und Kinder-Ii 
William me i Anmel d der Man 


werden jetzt zu 


Das 


| conceffion. Pfandleih⸗ 
u. Lombard⸗Geſchüft! 


von 


S. Braun, 


empfiehlt 
f. Lambert⸗ 
„ Wall⸗ 


FPpoottbilligen Preisen ausverkauft. 
Jaquettes v. M. 4,50 an, Radmäntel v. M. &, 50 an, 


le 


andern jez at of Lange Paletots Kragenmäntel 
i Begenſtänd r Ar N : 4 
„Feigen er ge, von M. 6,00 an, von M. 10,00 an. 
x Fan rohen . h. 
werthe an. 0 ber un b 
50 | 
2 J ad were e 2 0 . 2 au. 


liehen. 5 
Geöffnet von 8—1 und 
3—7, Sonnabend bis 8 Uhr. 
Sonntag die übliche Geſchäftszeit. 


Obsthalle 


Alter Markt. 8 
Prämürt mit der Gr. Silbernen Medaille 
der Nordoſtdeutſchen Gewerbe-Aus⸗ 


iren tück 


überflüſſig gewordene, 


Ein fein möbl. Vorderzimmer 
nebſt Kabinet iſt am 1. April 1898 zu 


Central Bobbin Familien 


EN ren u 1 Sn vermiethen. Junkerſtraße 15. Nähmaschine recht gut erhaltene 
nuie u = das beſte & Petrol f 5 en 
Pensionat Benno Da mud Weihnachtsgeschenk EAN: kum⸗Blitz Campen 
von für's Haus. 1 offerirt 
| d d oO Hin 
E. u. A. Popp, Macht. a dir welchen %% Julius Giebler Nachfolger, 
Königsberg i. Pr., ö Oualitüt und großen Leiſlungg 0 — 55 | 
Tragheim. eee 22. Colonialwaaren-, Funn ber Sieger ae 112 . | 
Beginn des neuen Kurſus am 4. Jannar. . 5 7 | 
Wer will eine alte ©: Delicatessen-,»5 Singer Co. Act. Geſ. Naturbutter 4 
Geig E ka ufen? 2 Südfrucht- u. Frühere Firma: G. Neidlinger. zum Backen per Pfund 90 Pfenn 
Wein-Nandlung. Elbing, Fleiſcherſtr. 13. u 


empfiehlt die ee 5. 
Off. eg D. 100 dieſer Zeitung. ſtraße 8 


Nr. 293. 
Lokale Nachrichten. 


Zum Kaiſerbeſuch in Weſtpreußen. Es 
ſcheint nunmehr feſtzuſtehen, daß der Kaiſer am 
20. und eventl. 21. Dezember nicht nur Thorn, 
ſondern auch Graudenz und Danzig zu beſuchen 
beabſichtigt. In Graudenz hieß es Sonnabend, 
daß der Kaiſer am 21. Dezember, Nachmittags 
2 Uhr, dort einzutreffen gedenke, um die Feſtung 
zu beſichtigen. Geſtern hat man aber in Thorn 
neuere Beſtimmungen über die Reiſe des Kaiſers 
erhalten. Danach trifft der Monarch am 20. Dez. 
morgens dort ein, wohnt am Vormittage der Ein⸗ 
weihung der Garniſonkirche bei und tritt mittags 
die Weiterfahrt nach Graudenz und von dort nach 
einem ſehr kurzen Aufenthalt nach Danzig an. Es 
iſt danach anzunehmen, daß der Kaiſer der Taufe 
des auf der kaiſerlichen Werft erbauten Panzer⸗ 
ſchiffes „M“ perſönlich beiwohuen wird Eine 


Danzig allerdings bisher nicht zugegangen. Eine 
geſtern eingegangene Ordre des Reichs Marine— 
Amtes beſtimmt nur die Vollziehung des Taufaktes 
beſtimmt am 21. Dezember vormittags und Vor— 
nahme desſelben durch Admiral Hollmann, was 
aber die ſonſtge Wahrſcheinlichkeit, daß der Kaiſer 
dabei zugegen ſein wird, wohl nicht ausſchließt. 

Sterbekaſſe für die Lehrer der Provinz 
Weſtpreußen. Der von der letzten Generalver— 
ſammlung in Graudenz beſchloſſene Zuſatz zu 8 26 
des Statuts, lautend: „Die jetzigen Mitglieder der 
Sterbekaſſe find, ſobald fie ¼ des verſicherten 
Sterbegeldes eingezahlt haben, von ferneren Bei— 
trägen befreit. Dasſelbe gilt auch für die neu 
hinzutretenden Mitglieder, ſo lange die Anzahl der 
letzteren 189 nicht überſteigt. Wenn dieſe Zahl 
erreicht iſt, muß eine erneute Unterſuchung der 
KaſſenVerhältniſſe vorgenommen werden“, iſt von 
den Miniſterien des Innern und der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten als zweiter Nachtrag zum Statut 
geuehmigt worden. — Aufnahmefähig ſind alle 
Volksſchullehrer der Provinz, mögen ſie endgiltig 
oder vorläufig angeſtellt ſein, ferner die Lehrer an 
den Mittelſchulen, den Seminaren und den höheren 
Lehranſtalten, die Schulinſpektoren, die an den 
offentlichen Schulen angeſtellten Lehrerinnen und 
die Ehefrauen der Lehrer, welche die Mitgliedſchaft 
erworben haben, ſofern jene Perſonen das 
50. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben und 
frei von chroniſchen lebensgefährlichen Leiden ſind. 
Die Verſicherung iſt ſtatthaft in Höhe von 200, 
300, 400, 500 und 600 Mark. 

Die Petition des Königsberger Vereins 
„Waldeck“ wegen Aufhebung des Schweine⸗ 
einfuhrverbots hat in weiten Kreiſen Zuſtimmung 
gefunden. Der Petition haben ſich die Fleiſcher— 
mung Berlin, der Verein der Schweinegroßſchlächter 


und die vereinigten Großſchlächtermeiſter Berlins 
angeſchloſſen. Damit find etwa 3000 Unterſchriften 
gewonnen. 


„Ein Hufbeſchlag⸗Lehrkurſus wird in der 
Zeit vom 4. Januar bis Ende März n. J. an der 
taatlich anerkannten Hufbeſchlags-Lehrſchmiede in 
arienburg abgehalten werden. Der Unterricht 
ſt unentgeltlich; unbemittelten Schmiedegeſellen kann 


Meldungen ſind an den Kreisausſchuß 


Die Staatslotterien. Die im deutſchen Reiche 


beſtehenden fünf Staatslotterien werden im nächſten 
Rechnungsjahr eine Steuer von zuſammen rund 
16344000 Mark zu entrichten haben, und zwar 
die preußiſche etwa 6,4, die ſächſiſche 3,7 Millionen 
die hamburgiſche 2,5 Millionen, die braunſchweigiſche 


2,2 Millionen und die mecklenburgiſche 1,5 Milli 


onen. Dazu wird dann noch der Steuertrag der 
neuen Lotterie der thüringiſchen Staaten treten, 
wofür noch keine Summe in die Ueberſicht der Ein- 
nahmen des deutſchen Reichs an Stempelabgaben 
für 1898 eingeſtellt iſt. Die Abgaben von Privat- 
lotterien ſind, abzüglich zwei Prozent für die Bundes⸗ 
ſtaaten, auf 3,3 Millionen veranſchlagt, die Ge⸗ 


. ſammteinnahme aus dieſer ird ſo für 
Mittheilung hierüber iſt der kaiſerlichen Werft in] d n 


as Reich auf etwa 20 Millionen Mark belaufen. 


Dazu kommen dann noch die bedeutenden Ueberſchüſſe 
für die betreffenden Einzelſtaaten. So ſtreicht die 
preußiſche Staatskaſſe allein jährlich nahezu zehn 
Millionen Mark ein. 


Brillen für Bahnbeamte. Auf Grund der 
in dieſem Jahre allgemein vorgenommenen Unter— 


ſuchung des Sehvermögens der Eiſenbahnbedienſteten 


ft einer Anzahl von Beamten der preußiſchen 
Staatsbahnen aufgegeben worden, bei Ausübung 
ihres Dienſtes eine Brille zu tragen und eine Re— 
ſevebrille bei ſich zu führen. Um nun ſicherzuſtellen, 
daß die Betreffenden der Anordnung Folge leiſten, 
iſt den Dienſtſtellenvorſtehern aufgegeben worden, 
ein namentliches Verzeichniß der betreffenden Be— 
dienſteten zun führen und durch Eintragung aller 
Perſonen, welchen ſpäterhin das Brillentragen auf- 
gegeben wird, ſich auf dem Laufenden zu halten. 
Die Vorſteher ſollen auch dafür verantwortlich ſein, 
daß die bezeichneten Beamten ihren Dienſt nur mit 
einer Brille verrichten und haben Verſtöße gegen 
die Vorſchrift zur Anzeige zu bringen. 

Der Handel mit Fliegenſtöcken iſt auch als 
ſteuerpflichtig erachtet worden. Ein Junge, der 
im, vorigen Jahre in Friedenan und Steglitz 
Fliegenſtöcke im Umherziehen feilgeboteu hatte, ohne 
im Beſitz eines Wandergewerbeſcheins zu ſein, kam 
wegen Steuerhinterziehung vor das Landgericht II 
in Berlin. Die Provinzialſteuerdirektion hatte auf 
Erſuchen der Staatsanwaltſchaft die Auskunft ge 
geben, daß der Handel mit Fliegenſtöcken mit einer 
Jahresſteuer von 12 Mk. zu belegen ſei und be— 
antragte daher den doppelten Erſatz der hinter— 
zogenen Steuer mit 24 Mk. Der Gerichtshof 
verurtheilte aber nicht wegen Steuerdefraudation, 
ſondern nur wegen Contravention. Weil der Junge 
bei dem die erforderliche Einſicht von der 
Strafbarkeit ſeiner Handlung vorausgeſetzt wurde 
— Fliegenſtöcke ohne Wandergewerbeſchein verkauft 
hat, ſoll er 6 Mk. bezahlen oder 2 Tage Haft 
verbüßen. 

Ueber einen intereſſanten Zollſtreit wird 
der „K. H. Z.“ geſchrieben: Ziemlich genau vor 
einem Jahre, als das vom Eisbrecher zertrümmerte 
Eis im Haff in mächtigen Schollen trieb, wurde 
ein großer Dampfer einer Königsberger Rhederei vom 


Nah Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
00 e Nachdruck verboten. 
& „Ach ſo,“ meinte Lazareff erleichtert. „Erinnern 
5 ie mich nicht daran. Sie begreifen, daß ich 
858 Namen nicht gern in Verbindung mit dieſer 
ffaire genannt haben möchte.“ N 
; „Beruhigen Sie ſich, das ſoll auch nicht ge- 
e en. Ich habe den ganzen Prozeß in der Hand. 
ie dürfen ſich auf mich verlaſſen.“ 
di Die beiden Freunde drückten ſich verſtändnißinnig 
le Hände. 


10 „Wäre es möglich, Frl. Sidorski einmal zu 

Weile. 

vaſcht an. unterſuchungsrichte blickte ihn über- 
„Aha, die Wunde i 
Lazareff lächelte, e 

ragte nur: „Sit es n 
Er war bei den 

und hatte wie abſichtsl 


ft alſo noch nicht vernarbt?“ 
rwiderte aber nichts, ſondern 
löglich?“ 

letzten Worten aufgeſtanden 


den 08 ein Papier vor ſich auf 
auf md di elegt Der Richter ging nachdenklich 
auf das Pan; Im Vorübergehen warf er einen Blick 
„200 7 — x erkannte die Worte „Quittung“ 
„Eigentlich * — er hatte recht vermuthet. 
verlegen. ft es ſtreng verboten“, ſagte er 
„Nur ei e 2 N 
„dm, utlich?“ 


. 1 f N 

„ich will r zögerte einen Augenblick — 
ſchaft für Ste auf ankommen laſſen aus Freund: 
er die Quittun mein lieber Lazareff.“ Damit ließ 
„Aber es kann n in ſeiner Taſche verſchwinden. 
wart“. ur hier geſchehen in meiner Gegen- 


„O u — 
heißt, 10 werben Lazareff enttäuſcht, „das 
ihn ſchnell der — dia enzimmer ſein“, beruhigte 
eute Nachmittag ir ige Beamte. „Kommen Sie 
zerr Gouverneur en 4 Uhr wieder. Da Sie, der 
"ten, glaube ich je Tobolst, die Bitte an mich 
Der legte bed verantworten zu können, aber“ 
Mund. edeutungsvoll den Finger auf den 


„Stu 
M. mie das Grab“, betheuerte Lazareff 


den Sidorskis zugleich verhaftet 


und erhob ſich. 
Uebrigens, was wird mit den Verhafteten werden?“ 
Jagodkin dachte nach. 
„Mit Beſtimmtheit läßt ſich darüber noch nichts 
ſagen“, meinte er. „Immerhin glaube ich, daß zur 


Verurtheilung das Material kaum ausreichen dürfte.“ 


„So? Das iſt ja — erfreulich“, ſagte Laza— 
reff gedehnt. „Ich werde alſo auf das Vergnügen 


verzichten müſſen, der ſchönen Sophia in Tobolsk 
meinen Schutz angedeihen laſſen zu können?“ 


„Vielleicht doch nicht“, lächelte der andere. 
„Wir dürften es kaum verantworten können, jo 
ſtaatsgefährliche Perſonen wie dieſen Volkofski —“ 

Der Gouverneur bekundete ſeine Zuſtimmung 
durch ein lebhaftes Nicken. 

— und dieſe Sidorskis ihre bedenkliche Thätig— 
keit fortſetzen zu laſſen. Strafe werden ſie, wie 
geſagt, kaum erhalten, indeſſen wird man ſie ver— 
muthlich zur Verhütung künftigen Unheils auf 
adminiſtrativem Wege nach Sibirien verbannen.“ 

„Die Armen!“ rief Lazareff mit ſehr ſchlecht 
verhehlter Freude. 

„Es hängt alles von dem Reſultat der Ver— 
nehmungen ab. Ein jüdiſcher Kaufmann, der mit 
wurde, ſcheint 
gänzlich unbetheiligt. Jedenfalls wird er demnächſt 
in Freiheit geſetzt werden können. Ein jüdiſches 
Weib, das man mit ihrem Kinde ebenfalls in dem 
Neſte vorfand, iſt an einer Verletzung geſtorben, 
die ſie ſich kurz vor ihrer Verhaftung zugezogen hat.“ 

„Und was wird aus dem Kinde?“ 

„Wir haben es einer anderen jüdiſchen Familie 
übergeben, die gerade nach Deutſchland auswanderte. 
Es war ein ärgerlicher Fall. Wir hatten bis vor 
14 Tagen einen Gefängnißarzt, welcher von den 
lächerlichſten Grundſätzen erfüllt war. Der Menſch 


behauptete ſteif und feſt, die Jüdin ſei infolge der 


Vernachläſſigung ihrer an ſich höchſt unbedeutenden 
Verletzung verſchieden. Auch wollte er wiſſen, die 
Wunde ſtamme von dem Säbelhiebe eines Soldaten 
und verlangte, man ſolle wenigſtens den Mann der 
Jüdin von dem Tode ſeiner Frau und der Ver— 
laſſenheit ſeines Kindes benachrichtigen.“ 

„Letzteres iſt nicht geſchehen?“ 


„Ich bitte Sie, es iſt ganz unmöglich. Der 


Menſch iſt iſt ſchon früher ausgewieſen worden — 
was für 


eine Mühe ſollte das machen, 
Aufenhaltsort auszukundſchaften.“ 


ſeinen 


fährdeter Lage. 
dampfer konnten ſich zu ihm durcharbeiten und ihm 
Hilfe bringen. 


Fiſcher benachbarter Dörfer 
des über Bord geworfenen Weizens mit ſogenannten 
Käſchern aufgefiſcht und damit ihre Schweine ge— 
füttert hätten. 
weder vernichtet noch 
und ſomit müſſe er mit dem vollen Weizenzoll be— 


ungefähr 12 000 Mk. 
hoben 
mußte das Conto bei Jahresabſchluß beglichen und 
der Zoll bar bezahlt werden. 


ſei, die Rückzahlung zu verfügen. 
Wochen haben die Ablader nun den Beſcheid er— 
halten, daß die Rückzahlung des Zolls verfügt ſei. 
Ob die Zahlung auch 


den 


„Ich danke Ihnen, lieber Richter. N 


Jagodkin mit triumphirender Miene. 
der Herr bildete ſich allen Ernſtes ein, gegen mich 
und ein paar Kollegen wegen unſeres Verhaltens 
in der Angelegenheit Beſchwerde führen zu müſſen 
— er ſchwatzte allen möglichen Unſinn und ſetzte 


Dezember 1897. 


Eiſe auf Grund getrieben und befand ſich in ge— 
Weder Eisbrecher noch Schlepp— 


Nicht ohne Schwierigkeiten gelang 
es, eine Verbindung mit dem Lande herzuſtellen und 
auf dieſem Wege das Hauptſteueramt zu benachrich— 
tigen, daß nichts anderes übrig bliebe, als einen 


Theil der Ladung, welche aus ruſſiſchem Weizen 


beſtaud, über Bord zu werfen. Die Beamten er— 


ſchienen dann an Bord und unter deren Aufſicht 


wurde eine Parthie unverzollten Weizens im Werthe 
von 60000 Mark über Bord geworfen. Darauf 


wurde der Dampfer flott und konnte nach einiger 
Zeit ſeine Reiſe fortſetzen. 


Damit ſchien die Sache 


erledigt. Nach Monaten erhielten die Ablader 
durch das Provinzialſteuerdirektoriat die Mith- 
theilung, es habe ſich herausgeſtellt, daß 


eine größere Partie 


Daraus ergebe ſich, daß der Weizen 
ins Ausland expotiert ſei 


laſtet werden und ſei das Conto der Ablader mit 
belaſtet. Die Ablader er- 
Beſchwerde beim Finanzminiſter; demnach 
Nach längerer Zeit 
erhielten die Beſchwerdeführerg vom Finanzminiſter 


den Beſcheid, daß er die Beſchwerde dem Bundes— 


rath zugeſtellt habe, da er ſelbſt nicht zuſtändig 
Erſt vor wenigen 


bereits erfolgt iſt, 
wir nicht erfahren können. 3 

Konkurs⸗Statiſtik. Nach der ſoeben veröffent— 
lichten Konkursſtatiſtik für das Jahr 1896 wurden 
in dieſem Jahre in der Provinz Weſtpreußen 
120 Konkurſe eröffnet, gegen 195 im Vorjahre. 
Das ſind auf je 100000 Einwohner 8. In ganz 
Deutſchland kamen auf je 100000 Einwohner im 
Jahre 1896 12,8 und 1895 13,7 Konkurſe. Die 
Forderungen, um welche es ſich dabei handelt, be— 
liefen ſich im Durchſchnitt bei jedem Konkursgläubiger 
in Deutſchland auf 788 Mk. (1895: 848 Mk.), in 
Preußen auf 809 Mk. (1895: 815 Mk.) und in 


haben 


der Provinz Weſtpreußen auf 637 Mk. (1895: 


998 Mk.) Wie ſtark der Ausfall an den Konkurs- 
forderungen war, iſt daraus zu erſehen, daß von 
nicht bevorrechtigten Forderungen in ganz 
Deutſchland 165 Millionen Mark oder 82 Prozeut 
ausgefallen find. Etwas günſtiger iſt das Ver: 
hältniß in der Provinz Weſtpreußeu, bei einem 
Ausfall von 2,4 Millionen Mark oder 81 Prozent. 
Ungefähr zwei Drittel aller Konkurſe wurden durch 
Schlußvertheilung beendet, ein Viertel durch Zwangs— 
vergleich, vereinzelte wegen allgemeiner Einwilligung 
und ca. 6 Prozent wegen Maſſenmangel. Die Nach— 
weiſe über die Dauer des Verfahrens bringen den 
Beweis, daß die Beendigungsart des Zwangsver— 
gleichs raſcher zum Ziele der Aufhebung des Ver— 
fahrens führt, als die der Schlußvertheilung, ein 
volkswirthſchaftlich erheblich ins Gewicht fallender 
Vorzug. ö 


„Nun — und der Herr Doktor?“ 
„O, mit dem ſind wir fertig geworden,“ ſagte 
„Denken Sie, 


es ſchließlich auch durch, daß man von uns einen 
Bericht über die Vorgänge einforderte.“ 
u 


„Ah =, 

„Natürlich gelang es uns, uns glänzend zu 
rechtfertigen. Der Arzt erhielt einen wohlvedienten 
Verweis und wurde verſetzt.“ 

Lazareff lachte. 

„Warum ſympathiſirte er auch mit Hebräern 
und Staatsverbrechern“, erwiderte er, indem er dem 
Richter zum Abſchied die Hand drückte. „Alſo um 
4 Uhr Nachmittags.“ 

Als ſich die Thür hinter ihm geſchloſſen hatte, 
zog Jagodkin haſtig das von ihm zurückgelaſſene 
Papier aus der Taſche und betrachtete es wohlge— 
gefällig. „Wahrhaftig“, ſagte er zufrieden zu ſich 
ſelbſt, „es iſt die Quittung über die 2000 Rubel.“ 


13. Kapitel. 
Ein guter Freund. 

Iwan Lazareff traf pünktlich um 4 Uhr im 
Bureau des Richters Jagodkin wieder ein. 

„Einen Augenblick Geduld,“ empfing ihn der 
Letztere, „ich habe bereits Auftrag gegeben, das 
Mädchen zu holen.“ 

Wenige Minuten ſpäter trat Sophia, geführt 
von einem Gerichtsdiener, ein. 

Lazareff erhob ſich und eilte ihr einige Schritte 
entgegen 

Die junge Dame war ſchön wie immer, aber 
ſie ſah blaß und leidend aus, und ein ſchwer— 
müthiger Zug lag wie ein Schatten auf ihrem Ge— 
ſicht. Langſam, wie zögernd, trat ſie näher, als 
könne ſie die Wahrheit der Botſchaft, die ſie endlich 
aus dem Grab ihres Kerkers wieder zurückrief unter 
die Menſchen, garnicht glauben. Fragend blickte ſie 
um ſich, aber ſchnell bedeckte ſie ihre Augen mit der 
Hand; das helle Licht, welches durch die Feuſter 
des Zimmers drang, blendete ſie, die nur noch an 
ein magiſches Halbdunkel gewöhnte Gefangene. 


„Sophia Sidorski,“ redete Jagodkin ſie an, 


nachdem der Gerichtsdiener auf ſeinen Wink das 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 15. 


eine Beihilfe bis zu 4 Mk. wöchentlich gewährt 
werden. dan 
oder den Kreisthierarzt Schöneck in Marienburg zu 
richten. 


Nr. 293. 


Vermehrte Milchergiebigkeit der Kühe. 
Es iſt ſchon ſeit langem bekannt, daß unter manchen 
Umſtänden gewiſſe Futterſtoffe bei den damit er⸗ 
nährten Kühen eine beſonders reichliche Milcher⸗ 
giebigkeit herbeiführen. Dr. Ramm hat, um dieſe 
ſogenannten „Meilchkraftfutterftoffe” näher zu 
prüfen, ſehr viele Verſuche mit den verſchiedenſten 
Futterſtoffen bei vollſtändig gefunden Kühen ange⸗ 
ſtellt. Er iſt zu dem Reſultat gelangt, alle Futter⸗ 
mittel in drei verſchiedene Klaſſen zu theilen. Die 
erſte Klaſſe bilden die entſchieden günſtig auf die 
Milchabſonderung wirkenden Futterſtoffe; das ſind: 
Rübenmelaſſe und Palmkernkuchen zu gleichen Theilen 
gemiſcht, Gerſtenſchrot, Malzkeime, Leinmehl, 
Maisſchrot, Weizenkleie und endlich Haferbrot. 
Zur zweiten Klaſſe der entſchieden ungünſtig wirkenden 
Milchfutterſtoffe gehören: Kokoskuchen, Mohnkuchen, 
Sonnenblumenmehl, Erdnußmehl, Baumwollſamen- 
mehl und auch Roggenkleie. Die dritte Klaſſe ent— 
hält die ſogenannten indifferenten Milchfutterſtoffe, 
die weder beſonders günſtig noch auffallend un— 
günſtig auf die Milchabſonderung der Kühe wirken; 
dazu gehören: Rübſenkuchen, Weizenſchrot, Roggen— 
ſchrot, Palmkernkuchen und endlich Trockentreber. 
Aus dieſer Arbeit geht alſo hervor, daß durch 
paſſende Auswahl der guten Milchfutterſtoffe, d. h. 
durch Fütterung der Kühe mittelſt Futterarten, die 
zur erſten Klaſſe gehören, eine bedeutende Ver— 
mehrung der Milchergiebigkeit, alſo ein größerer 
Gewinn erzielt werden kann. 

Strafkammer. (In dem Prozeß wegen 


Nahrungsmittelverfälſchung] erklärt der 
Angeklagte auf Befragen noch, daß ſich das 
Kehrmehl in Folge der Geſchwindigkeit der 


Maſchinen auf Balken, Rohre, Wände und Fuß— 
böden ſetzt, doch ſei das Kehrmehl zur Einmiſchung 
in das Phönixmehl nie verwendet. Er betrachte 
überhaupt die gegen ihn gemachte Denunciation als 
gemeinen Racheact. — Es wird ſodann in die Be— 
weisaufnahme eingetreten. 

Karl Steiner z 3. Speiſewirth in Königs— 
berg: Er ſei bei dem Angekl. in der Zeit vom 
März bis 23. Juni als Mühlenwerkführer geweſen. 
Während dieſer Zeit ſei das von dem Angekl. be— 
nannte Phönix- ſog. Schuchtermehl hergeſtellt. Zu— 
nächſt ſei von dem Roggen 12 pCt. beſtes Mehl 
ſodann 60—64 pCt. Mehl II herausgezogen. Das 
Letztere habe das ſogenannte Phönixmehl abgegeben, 
zu dem auf etwa 500 Ctr. 6 bis 8 Säcke von dem 
Kehrmehl beigemiſcht worden; dies ſei dann in das 
Ausland zumeiſt ausgeführt wordeu. Es ſei ihm 
aber auch bekannt, daß ein hieſiger Bäckermſtr. einen 
Sack Phönixmehl zur Probe erhalten habe. Das 
Kehrmehl würde namentlich von Fußböden, aber 
auch von Balken, Röhren ꝛc. erzielt. Die Proben, 
die er ſeiner Zeit der Polizei übergeben, habe er 
von dem Steinboden entnommen. Abſichtlich 
habe er keine Spinnweben hineingethan, er habe die 
Proben vielmehr fo entnommen, wie das Kehrmehl 
damals vorhanden geweſen. Das Kehrmehl ſei 
vor der Einmiſchung in das Phönixmehl erſt 
geſiebt und geſichtet, auch ſei dunkles Weizen- 
mehl II dem Phönixmehl beigemiſcht. Dies 
Mehl ſei dann unter der Marke: „Garantirt 
Prima reines Roggenmehl Phönix“ zum Ver— 
Bureau wieder verlaſſen hatte, „dieſer Herr — er 
zeigte auf Lazareff — „wünſcht mit Ihnen zu 
ſprechen.“ 

Sophia wandte ſich um. 

„Herr Lazareff,“ rief ſie überraſcht und ein 
wenig enttäuſcht, „Sie?“ 


„Ich, Sophia,“ erwiderte er mit ſanfter 
Stimme. 8 
„Mein Gott,“ fragte das junge Mädchen, 


„was wollen Sie von einer Unglücklichen?“ 
Er zog ſie beſorgt auf einen Stuhl nieder, da 
er wahrnahm, daß ſie ſchwaunkte. 


„Fräulein Sophia,“ ſagte er dann, h „ich 
empfinde tiefes Mitleid mit Ihnen. Ich wünſche 
Ihnen einige Worte des Troſtes zu ſagen. 


Sie 
zürnen mir noch?“ ? 7 

„Nein,“ entgegnete die Gefangene mit leiſer, 

müder Stimme, während ihr gutes Herz zugleich 
den Verdacht berente, den es gegen Lazarzeff gehegt 
hatte. 
i Iwan Lazareff ſah ſich nach Jagodkin um, 
derſelbe war ſeinem Verſprechen gemäß in ein 
Nebenzimmer getreten, deſſen Thür er halb ge 
ſchloſſen hatte. 

„Ich wünſche etwas für Sie zu thun, Ihr 
Loos leichter zu machen, wenn ich kann,“ begann er 
freundlich, indem er ehrerbietig ihre Hand ergriff. 
„Armes Kind, was haben Sie leiden müſſen!“ 

„Vor allem eins, Herr Lazareff! Wenn Sie 
wirklich Freundſchaft für mich empfinden, ſo ſagen 
Sie mir: Wiſſen Sie etwas von den Meinigen? 
Wo ſind ſie? Sind ſie frei? O Gott, ſie ſind un— 
ſchuldig —“ 

Sie ſah ihn geſpannt, angſtvoll an. 

„Ich weiß, ich weiß, liebes Fräulein,“ ſagte er 
mit heuchleriſcher Theilnahme. 

„Doch kann ich Ihnen trotzdem nur ſchlechten 
Troſt geben. Alle, die mit Ihnen feſtgenommen 
wurden, ſind noch in Haft — und es iſt auch, 
wie ich vom Richter gehört, keine Ausſicht, daß ſie 
jemals wieder die Luft der Freiheit athmen außer 
— auf dem Transport nach Sibirien!“ 


„Gerechter Gott! Wie kann man uns ver: 
urtheilen? Wir ſind ſchuldlos —“ ; 7 
„Vor Gott und den Menſchen — ja — aber 


nicht in den Augen ruſſiſcher Richter.“ 5 
„Sie ſehen leidend aus, Fräulein, ſind Sie 
krank?“ fuhr Lazareff fort. 


ſandt gelangt. Es ſei ihm von dem Angekl. ge- 
kündigt, weil er nicht einen genügenden Prozentſatz 
aus dem Getreide herauszog: die eingereichten 
Proben habe er kurz vor ſeinem Abgange entnommen. 
Kehrmehl würde in andern Mühlen nur zu Futter⸗ 
zwecken verwendet. 

Müller Haak z. Z. in Frauenburg: Er ſei 
bei dem Angeklagten als Müllergeſelle vom 31. Mai 
1894 bis 31. Auguſt 1896 thätig geweſen. Das 
Kehrmehl ſei geſiebt worden und demnächſt dem 
Schuchter⸗ (Phönix) Mehl zugethan. Es ſei meiſtens 
von den Fußböden zuſammengefegt. An der Ma⸗ 
ſchine haben ſich große feuchte Pilze gebildet, die 
abgenommen, getrocknet und zerklopft, ſodann dem 
Kehrmehl zugeſetzt wurden. In andern Mühlen 
werde das Kehrmehl nur zu Futterzwecken ver⸗ 
wendet. 

Müllergeſelle Preuß: Er ſei bei dem Angekl. 
als Müllergeſelle vom 2. Dezember 1895 bis Juni 
1896 beſchäftigt geweſen. Während dieſer Zeit ſei 
dem Phönixmehl theils das Kehrmehl theils auch 
dunkles Weizenmehl II zugeſetzt; auch Pilze von der 
Maſchine ſeien getrocknet, zerklopft und dem Kehr⸗ 
mehl zugethan. Die ansgeführten Säcke Mehl ſeien 
mit „garantirt reines Prima Roggenmehl“ bezeichnet. 
Er habe in vielen Mühlen gearbeitet, ſolch' eine 
Miſchung habe in keiner Mühle ſtattgefunden; er 
halte die Mühle des Angekl. für kein reelles Geſchäft. 
Das Kehrmehl ſei ſandig, und der Sand gehe trotz 
des Siebens mit dem Mehl mit. 

Angekl. äußert hierauf, daß ſeine Leute den 
Auftrag gehabt hätten, nur das beſte Kehrmehl zu 
verwenden. 

Mühlenmeiſter Staſcheit: Seit 8 Jahren 
ſei er bei dem Angeklagten mit einer Unterbrechung 
von 5 Monaten beſchäftigt geweſen. Schuchter 
bezw. Phönixmehl ſei ein ganz grobes Mehl, das 
auch Zuſatz von Kehrmehl im gebeutelten und 
gereinigten Zuſtande erhalten habe, auch ſei Weizen⸗ 
mehl II zugeſetzt. Aber nur gutes Kehrmehl ſei 
dazu verwendet, das ſchlechte ſei zur Kleie zugethan. 
Die Etiquettes ſeien nicht maßgebend, die ſeien an⸗ 
gehängt, wie es der Angeklagte und die Käufer 
haben wollten. Wie er gehört, ſei das Schuchter⸗ 
mehl nach Finnland verkauft. 

Angeklagter bittet den Zeugen zu befragen, ob 
er das Schuchtermehl nach Muſter gemacht habe. 
Dieſe Frage beantwortet Zeuge mit „Ja“. 

Arbeiter Wobb: Seit 3 Jahren ſtehe er bei 
dem Angeklagten im Dienſt; das Kehrmehl würde 
geſiebt und gebeutelt, das gute zum Schuchtermehl, 
das ſchlechte zur Kleie genommen. Auf einen ganzen 
Poſten von 500 Ctr. ſei 5—7 Säcke Kehrmehl ver⸗ 
wendet. 

Gaſtwirth Abrahamſon: Im Jahre 1894 
ſei er etwa 6 Wochen hindurch bei dem Angeklagten 
beſchäftigt geweſen, damals ſei aber kein Schuchter⸗ 
mehl hergeſtellt. Der Mehlgang ſchwitze und da⸗ 
durch ſetzen ſich harte Stücke Mehl an, die ab⸗ 
genommen, getrocknet, zerklopft und in den Elevator 
gethan werden; dann kommen ſie in die Sichtmaſchine 
und werden hierin ausgebeutelt. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren habe er in anderen Mühlen nicht kennen 
gelernt. 

Händler Struß: Das weiße Staubmehl ſei 
während feiner 3jährigen Dienſtzeit auf den letzten 


Gang gekommen; Schuchtermehl ſei damals nicht 
gemacht. 


Der Angekl. erklärt hierauf, daß er für 


Mehl, das in Säcken verhärtet, zuſammen⸗11,80 Mark pro 100 kg. kein gutes Backmehl ver⸗ 


geklebt und verſäuert worden ſei, werde zerkleinert kaufen könne, er habe das Phönixmehl nur zu 


und nachdem es noch einmal über den Stein ge- Futterzwecken ausgeführt. 


zogen, unter gutes Mehl gemiſcht; dieſes Verfahren 
ſei ſeines Erachtens ungehörig. 

Arbeiter Klofski: Während ſeiner 2jährigen 
Beſchäftigung habe er das zuſammengefegte Mehl 
theilweiſe auf dem Steinboden geſiebt, worauf es 
nach oben geſchafft und durch die Sichtmaſchine 
durchgelaſſen worden ſei. Das, was nicht durch 
das Sieb durchgegangen, wie Holzſpäne, Lederſtücke 
2c. ſei verbrannt worden. Er habe keinen Auftrag 
erhalten, helles von dunkelm Kehrmehl zu trennen. 

Bäckermeiſter Thurau hier: Er habe ſeiner 
Zeit Proben von dem ſogenannten Schuchter⸗ 
(Phönix⸗) von 2—3 Pfund erhalten, woraus er 
runde Fladen gebacken habe, es ſei aber für Elbinger 
Zwecke nicht verwendbar, weil das Mehl in Teig 
nicht aufgehe. Wie das Mehl zuſammengeſetzt ſei, 
wiſſe er nicht. Ob das Mehl von dem Angeklagten 
in das Ausland geſchickt ſei, wiſſe er auch nicht. 
Auf Befragen giebt Zeuge zu, das zu Schlichtbrodt 
Weizenmehl II gemiſcht werde, das den Zweck habe, 
das Brod zu lockern, denn die Elbinger wollen 
immer etwas für das Auge haben. 

Wiegemeiſter Lau: Seit 11 Jahren ſei er 
bei dem Angeklagten als Wiegemeiſter bedienſtet. 
Mit der Müllerei habe er garnichts zu thun. 


Schuchtermehl würde ſeit etwa zwei Jahren 
gemahlen, wie es aber hergeſtellt werde, 
wiſſe er nicht. Daß von dem Roggen erſt 


12 pCt. beſtes Mehl herausgezogen werde, ſei ihm 
bekannt. Der Bäckermſtr. Thurau hier habe vor 
einiger Zeit etwa 2 Ctr. von dem Schuchter⸗ 
(Phönixmehl) erhalten. Auf Konfrontation mit 
Thurau giebt Zeuge die Möglichkeit zu, daß es 
auch Schlichtmehl geweſen ſein könne. Nunmehr 
wurde zur Vernehmung des Sachverſtändigen ge⸗ 
ſchritten. 

Apotheker Sehnert: Er habe im Auguſt 
v. J. von der Polizei 2 Mehlproben erhalten, in 
dem er kleine Theile von Kehrmehl gefunden 
habe. An Aſchegehalt habe er in einer Probe 7 pCt. 
in der andern 4,32 pCt. gefunden, doch liege in 
dieſem Prozentſatz ein Theil Sand und Staubgehalt 
drin. Er könne alſo nur ſein Gutachten dahin ab- 
geben, daß eine größere Quantität Kehrmehl zuge⸗ 
ſetzt ſei, da bei wirklich gutem Mehl nur 1,7 pCt. 
Aſchegehalt vorhanden ſei. Er erachte daher die 
vorgelegten Proben als Futtermehl geeignet, nicht 
aber als Nahrungsmittel für Menſchen. 

Sanitätsrath Dr. Deutſch: Die ihm zu⸗ 
gefandten Mehlproben halte er für geſundheits⸗ 
ſchädlich. Es ſeien in den Proben ſehr viele 
ſchädlichen Bakterien, die auch, wenn derartiges 
Mehl verarbeitet werde, noch mehr Keime werfen. 

Kaufmann und Mühlenbeſitzer Iodhim: 
Es ſei ihm nicht bekannt, daß Kehrmehl zu Brod- 
zwecken verwendet werde, ſeines Wiſſens werde es 
nur zu Futterzwecken gebraucht. Er halte dies 
Verfahren für ekelerregend. Wenn das Verfahren 
bei dem Export von dem Angeklagten ſo gehandhabt 
ſei, ſo habe er es wohl nur aus dem Grunde 
gethan, um eine erhöhte Steuervergütigung zu 


| erhalten. 


Die Etikettes „Prima 
reines Roggen⸗Mehl“ hätten gar keine Bedeutung. 

Mühlenbeſitzer Pfaffendorf: Er kenne den 
Ausdruck Schuchtermehl, das nur durch einen ganz 
groben Cylinder gehe, es werde namentlich von den 
Landleuten ſehr viel begehrt; einen Zuſatz von 
Kehrmehl erhalte dieſes Mehl aber nicht. 

Hiermit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen. 

Der Vertreter der Staats anwaltſchaft führt 
aus, daß, wenn die Behauptung des Angekl., 
Schuchtermehl ſei nur zu Futterzwecken verwandt 
worden, richtig ſei, er die Anklage fallen laſſen 
müſſe. Durch die Beweisaufnahme ſei aber erwieſen, 
daß das gen. Mehl als Prima Roggenmehl ausge⸗ 
führt worden ſei. Er laſſe die Anklage aus 
§ 12 des Nahrungsmittelgeſetzes fallen und bean⸗ 
trage, den Angekl. nach § 10 zu beſtrafen, denn 
der Angekl. habe erſt zwölf Proz. beſtes Mehl 
herausgezogen und dann minderwerthiges Kehrmehl 
zugeſetzt. Er beantrage auf Grund des letzteren $ 
einen Monat Gefängniß und 1000 Mk. Geldſtrafe 
eventl. noch fernere 100 Tage Gefängniß. 

Angekl. und Vertheidiger bitten hierauf 
um Vertagung, da ſie nach dieſer Richtung hin 
zu ihrer Vertheidigung nicht vorbereitet ſind Der 
Gerichtshof lehnte dieſen Antrag ab. 

Der Vertheidiger beantragt nunmehr noch⸗ 
mals die Vertagung, auf daß noch andere Sach⸗ 
verſtändige und Entlaſtungszeugen, die er namhaft 
macht, vernommen werden können. Auch dieſen 
Antrag lehnt der Gerichtshaf ab. Jetzt plaidirt der 
Vertheidiger auf Freiſprechung des Angekl., in⸗ 
dem er ausführt, daß der Angekl. das Mehl nicht 
zum Zweck der Täuſchung gemengt habe, der Zu⸗ 
ſatz von gereinigtem Kehrmehl ſei dann Ver— 
fälſchung. Darauf zieht ſich der Gerichtshof zur 
Berathung zurück. 

Die Urtheilsbegründung geht dahin: Die ganze 
Art und Weiſe, wie der Angeklagte ſein Geſchäft 
gehandhabt habe, ſei nicht die eines reellen Geſchäfts⸗ 
mannes; es ſei erwieſen, daß das Mehl zu 
Nahrungsmitteln für Menſchen verwandt worden 
ſei; das gehe aus der Ausſage des Bäckermeiſtees 
Thurau hervor, der Backproben davon angefertigt 
habe. Daher müſſe das ganze Verfahren des An⸗ 
geklagten als Fälſchung bezeichnet werden. Das 
Urtheil lautet wegen Vergehens gegen § 10 des 
Nahrungsmittelgeſetzes auf eine Gefängnißſtrafe 
von 14 Tagen und eine Geldbuße von 
1000 Mk. reſp. noch 100 Tage Gefängniß. 
Schluß 10 Uhr Abends. — Wie wir hören, hat 
der Verurtheilte, der das ganze Verfahren auf den 
Racheakt eines entlaſſenen Meiſters zurückführt, be- 
reits die Reviſion angemeldet. 


Von Nah und Fern. 


* Wie ſieht es in der Hölle aus? Zum 
Prozeß Wille wird der „Frankf. Ztg.“ aus Graz 
vom 8. ds noch berichtet: Wie ſieht es in der 
Hölle aus? — das iſt die Frage. Ein Prediger 
in den Vereinigten Staaten hat den Negern, die 
unter der Kalte des Klimas ihrer neuen Heimath 


„Wiſſen Sie, ob die Meinigen wohl find?” Blick, dieſer eigenthümliche Ton — ſollte dieſer] Menſch thue die Mütze ab; das ſei ſelbſtverſtändlich. 
Mann wirklich der Engel fein, der als Schutzgeiſt] Eine Ungezogenheit ſei es doch, wenn der Herrſcher 


fragte Sophia, ſeine Frage nicht achtend. 

„Soweit dies möglich, ja,“ log der Gouver⸗ 
neur, der nicht mehr darüber wußte als fie. 

„O, dieſe ewige Einſamkeit,“ klagte das arme 
Mädchen, „dieſes ununterbrochene Schweigen, die 
folternde Ungewißheit, dieſe Unthätigkeit, dieſe 
zehrende Sorge für unſere Lieben — Sie können 
ſich nicht denken, Herr Lazareff, wie man in dieſen 
ruſſiſchen Kerkern die Menſchen quält! Seit Mo⸗ 
naten hält man mich gefangen und läßt mich alle 
Schrecken der Haft empfinden, und noch Niemand 
hat mir bisher auch nur geſagt, weshalb ich ver— 
haftet worden bin.“ 

„Sie Unglückliche!“ 

„Was ſoll aus mir, aus den Meinen werden? 
Wir haben Niemand, der ſich unſerer annehmen 
könnte! Alle Freunde ſind gefangen —“ 

„Nicht alle, Sophia,“ betheuerte der Beſucher, 
„ſeien Sie nicht ungerecht. In mir lebt und wirkt 
Ihnen ein treuer Freund! Sie haben meine Hand 
zurückgewieſen, aber ich konnte Sie trotzdem Ihrem 
Schickſal nicht überlaſſen.“ 

„Edler Mann!“ 

„Ich konnte es nicht. Ich ſuchte und fand 
Mittel und Wege, Sie zu ſprechen. Sie ſehen, ich 
bin hier. Mein Vater iſt ein mächtiger Mann, 
ich bin Gouverneur von Tobolsk. Sophia, ich kann 
viel für Sie und die Ihrigen thun, ſowohl hier, 
als — in Sibirien.“ 

„Sibirien“ — Sophia zuckte zuſammen. 

„Und Sie wollten das?“ 

„Ich kann es und will es — vielleicht kann ich 
Ihnen und den Ihrigen ſogar die Freiheit zurück⸗ 
erobern. Freilich würde das kein leichtes Beginnen 
ſein, glauben Sie mir, es könnte ſogar für mich 
ſelbſt gefährlich werden, aber ich könnte verſuchen, 
durch den Einfluß meiner Familie die Niederſchlagung 
der Unterſuchung zu erlangen oder Beweiſe Ihrer 
Schuldloſigkeit beizubringen — ſelbſt aber wenn 
dies nicht möglich iſt, vermag ich wenigſtens eine 
Milderung Ihres Looſes und deſſen Ihres Freundes 
zu erzielen.“ 

„O thun Sie das, edler Mann!“ rief Sophia 
mit wieder erwachter Hoffnung. „Nicht für mich 
bitte ich, aber für die Meinen — meinen armen 
Vater und Bruder, und — wenn Sie Ihren Haß 
gegen ihn vergeſſen können — meinen — Ver⸗ 
lobten. Machen Sie dieſe Unſchuldigen frei, wenn 
Sie können, Sie werden damit ein Werk der Ge- 
rechtigkeit vollbringen!“ 

„Was die Kraft eines Mannes vermag — er 
faßte wieder ihre Hand — der Ihnen über alles 
ergeben iſt, Sophia, und Sie mehr liebt, als alles 
Heilige der Menſchheit, daß wird gethan werden.“ 

Sie blickte zu ihm auf und ſah ſeine dunklen 
Augen mit wilder, verzehrender Leidenſchaft auf ſich 
geheftet. Furchtſam ſchaute ſie zu Boden — dieſer 


in ihrem einſamen Gefängniß erſchien? 


(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Bonn, 9. Dez. Die Statiſtik 
Prügelkomments iſt, wie der „Köln. Ztg.“ 
geſchrieben wird, in Bonn ſchon wieder um einen 


werthvollen Fall bereichert worden, und zwar ſpielt] Anſicht des Vertheidigers nicht beitreten. 


bezeichnenderweiſe wieder eine „nichtſchlagende“ 
ultramontane Studenten verbindung darin 
die Hauptrolle. Drei Mitglieder der Verbindung 
wurden vom Nachtwächter ertappt, als ſie ein 
Ladenſchild, das ſie von der Thür eines Geſchäfts 
entfernt hatten, über den Markt trugen. Während 
der Nachtwächter von einem der Studenten die 
Erkennungskarte forderte, verſetzte ein anderer 
dem Beamten mit einem Knüttel einen ſo 
wuchtigen Schlag auf den Kopf, daß der 
Stock brach und der Nachtwächter mit einer 
ſchweren Kopfwunde nach Hauſe gebracht werden 
mußte. Die Kopfbedeckung hat verhindert, daß der 
Schlag lebensgefährliche Folgen hat, wie das bei 
dem Zuſammenſtoß zwiſchen einer anderen ultra⸗ 
montanen Studentenverbindung und einigen Burſchen⸗ 
ſchaftern vor einem Jahre der Fall war. Der 
Uebelthäter riß ſofort aus. Seine Kommilitionen 
wurden mit Hilfe herbeieilender Bürger nach heftiger 
Gegenwehr überwältigt und zur Wache gebracht. 
Kurze Zeit darauf erſchien auch der dritte wieder, 
der inzwiſchen ſeine Couleurmütze mit einem Hute 
vertauſcht hatte, aber trotzdem erkannt und gleich 
falls feſtge nommen wurde. ö 

* Eine brüderliche Zurechtweiſung. Bei 
dem diesjährigen Fronleichnamsfeſt wurde einem 
15jfährigen Schreinerlehrling in Bacharach von zwei 
ihm unbekannten Bauern und einem Laubſägemacher 
der Hut dreimal vom Kopfe geſtoßen. Als man 
ihn zum vierten Mal bedrohte, nahm er den Hut 
ſelbſt ab. Vor dem Schöffengericht zu St. Goar 
wurde der Laubſägemacher in Geldſtrafe genommen, 
zugleich mit einer Reihe anderer Angeklagter, welche 
wegen Beleidigung der evangeliſchen Krankenſchweſtern, 
deren Haus ſie gewaltſam zum Fronleichnamsfeſte 
bekränzt hatten, zu Haft und höheren Geldſtrafen 
verurtheilt wurden. Intereſſant waren die Aus- 
führungen des Rechtsanwalts Loenartz aus Koblenz, 
welcher als Vertheidiger jenes Laubſägemachers aus⸗ 
führte, ſein Vorgehen ſtelle keine Beleidigung dar. 
Es ſei eine Nichtachtung und Provokation, wenn 
Jemand bedeckten Hauptes ſtehen bleibe, wenn dieſe 
Prozeſſion vorbeiziehe. Dies ſei eine Unart, die 
jedermann zurechtweiſen konnte. Das Hutabnehmen 
ſei eine brüderliche Zurechtweiſung geweſen, 
ſelbſt wenn er einen Schlag über die Mütze be⸗ 
kommen hätte. Jeder anſtändige und wohlerzogene 


eines Landes käme, die Mütze aufzubehalten oder 
wenn Jemand mit der Mütze auf dem Kopf in der 
Kirche erſchiene. Da werde doch Niemand etwas 
darin finden, wenn dem Betreffenden die Mütze 
heruntergeſchlagen würde c. Das Mützeabſchlagen 


des ſei nur „eine Mahnung mit erzieheriſchem Zweck“ 


geweſen. — Der Amtsrichter erklärte dagegen bei 
der Urtheilsverkündigung, das Gericht könne der 
Das ginge 
doch zu weit, den Mitgliedern einer Konfeſſion 
ſolche correctio fraterna gegen die Glieder der 
anderen zuzubilligen. Strafmildernd erſchien nur, 
daß der Angeklagte ärgerlich war. 

* Die Zähne der Unterofſiziere. Der 
Berliner „Vorwärts“ ſchreibt; „Daß unſeren Unter⸗ 
offizieren von Staatswegen ein ordentliches Mund- 
werk garantirt werden ſolle, darüber liefen bereits 
vor einigen Wochen allerlei unbeſtimmte Nachrichten 
durch die Blätter. Der Reichsetat giebt darüber 
näheren Aufſchluß. Danach hat ſich bei den Unter; 
offizierſchülern und Uunteroffiziervorſchülern eine 
Schadhaftigkeit der Zähne, zum Theil in jo erheb⸗ 
lichem Umfange bemerkbar gemacht, daß dadurch 
bereits die Deutlichkeit der Sprache ſtörend beein⸗ 
trächtigt war. „Genauere Unterſuchungen haben 
ergeben, daß bei vielen Zöglingen ſchon erhebliche, 
nicht verbeſſerungsfähige Schäden von einzelnen 
Zähnen vorlagen, bei der Mehrzahl der Schüler 
aber ſich Mängel vorfanden, welche einer erhalten- 
den Zahnpflege noch zugängig ſind. Die Nachtheile 
einer derartigen, mit den ſpäteren Dienſtjahren zu⸗ 
nehmenden mangelhaften Beſchaffenheit der Zähne 
für den zukünftigen Unteroffizier liegen auf der 
Hand. Vielen derſelben wird vorgebeugt werden 
können, wenn die Zöglinge alljährlich regelmäßig 
unter Heranziehung von Zahnärzten auf den Zuſtand 
ihrer Zähne unterſucht und einer erhaltenden Zahn- 
pflege, einſchließlich der hierzu nöthigen Füllungen 
ſchadhafter Zähne und, wo es zur Erhaltung der 
Dienſtfähigkeit und Geſundheit geboten erſcheint, des 
Zahnerſatzes bei Verluſt von Zähnen theilhaftig 
werden.“ Für das preußiſche Kontingent werden 
11500 Mk. im Jahre geforderz, damit die Sprache 
der Unteroffiziere in Zukunft an Deutlichkeit nichts 
zu wünſchen übrig laſſe. Sachſen und Baiern 
ſchließen ſich mit entſprechenden Wünſchen au. Nur 
Württemberg ſcheint das Mundwerk feiner Unter- 
offiziere für genügend zu halten; in ſeinem Etat 
fehlt der entſprechende Poſten.“ 

* Graz, 11. Dez. Geſtern Abends um 6 Uhr 
15 Min. wurde in Laibach ein zwei Sekunden 
dauerndes Erdbeben in der Richtung von Weſt 
nach Oſt wahrgenommen. 

* Die Mutter des Präſidenten Mae Kin⸗ 
ley iſt geſtorben. 25 


— — 


litten und ſich nach der Wärme der ſüdlichen Sonn 
ſehnten, die Hölle als einen Ort geſchildert, M 
man immer unter Schnee und Eis frieren muß un 
wo die Temperatur ſtets zwiſchen 10 und 20 ir 
Kälte ſchwankt. Die gewöhnliche Vorſtellung N 
jedoch, daß die armen Seelen in der Hölle, we 
auch im Fegefeuer, unter ſehr hohen Temperatil? 
zuſtänden zu leiden haben. In der geſtrigen Abend‘ 
figung des Prozeſſes Wille kamen Stellen aus . 
Miſſionsbüchlein der Jeſuiten über die Hölle zur 
Verleſung. Die Höllenqualen werden hier in en, 
ſetzlicher Weiſe geſchildert. Der Vorſitzende erklärte 
ſodann, aus den Angaben Wille's gehe hervor, da 
er überhaupt an keine Hölle (ſchrecklichl), aber guch 
an keinen Gott glanbe, der ſtrafen kann. Hierauf 
fragte der Vertheidiger den Hauptbelaſtungszeugel 
den Polizeikommiſſär Papez, wie ſich dieſer 
Hölle vorſtelle. Präſident: „Darauf braucht del 
Zeuge nicht zu antworten, denn das iſt jevenfall? 
eine ganz ſubjektive Anſchauung““ (Alſo doch! 
Polizeikommiſſär Papez weiſt nun darauf hin, wa 
bezüglich der Hölle der Katechismus und die Bibel 
lehren. Hier unterbricht ihn der Präſident it 
folgenden Worten: „Ich bemerke im Publikum eilt 
Dame, die fortwährend zu lachen beliebt; dies It 
jedenfalls und iſt auch unpaſſend; ich muß bittel 
dies zu unterlaſſen; wir haben hier eine ſehr ern it 
Verhandlung und gar nicht den Zweck, uns M 
unterhalten.“ Eine ernſte Verhandlung, bei del 
die Schreckniſſe der Hölle fo eingehend erörtert 
werden! Und da ſoll man nicht lachen! g 
* Auf den Ziüchtigungsparagraphen in 
der Geſindeordnung berief ſich vor der Straß 
kammer in Poſen der Rittergutsbeſitzer Kiehn aus 
Zaleſie, der wegen Körperverletzung angeklagt 
war. Derſelbe hatte am 7. Juni d. J. die Kinder 
frau Veinrich mißhandelt, indem er ſie ohrfeigte 
und bald darauf auf eine Bemerkung der miß⸗ 
handelten Heinrich, daß ſie eine derartige Behandlung 
ihm nicht zugetraut hätte, mit einem Stocke au 
ſie eingeſchlagen, ſo daß die H. blutige Verletzungen 
davontrug. Das Schöffengericht in Schubin er 
kannte auf Freiſprechung des Angeklagten, inden 
es den Angaben des Angeklagten, er habe ſich il 
der Noth wehr befunden, Glauben ſchenkte. Gegen 
dieſes freiſprechende Urtheil legte der Amtsanwalt 
Berufung ein. Seinem Einwand, er habe ſich in 
der Nothwehr befunden, und den Hinweis auf das 
ihm nach der Geſindeordnung zuſtehende Züchtigungs⸗ 
recht ließ der Gerichtshof nicht gelten, ſondern 
erkannte gegen den Angeklagten auf 100 Mark 
stoffe kaufen, be 
stellen Sie zumVex- 


Geldſtrafe. 
Adenstolle 


CFC 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Webe 


" MICHELS & Ce- BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten - Leipziger Strasse 48. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammet®- 
. ͤT1ü—— ẽʃñT .. —-— 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 J in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M 


Literatur. 


$ Eine Begleiterin durchs Leben vom 
erſten bis zum letzten Tage bei Arm und Reich iſt 
die Muſik. Das Neugeborene lullt ſie in den 
Schlaf, dem Abgeſchiedenen klingt ſie die letzten 
Erdenklänge nach ins ewig ſtille Grab. Auf allen 
Etappen zwiſchen dieſen Endpunkten erfreut und 
erhebt, tröſtet und beglückt ſie und es giebt Nichts 
im Leben des feſtlichen Jahres, im menſchlichen Le 
ben, dem ſie nicht beſondere Weihe gegeben. Sie 
iſt eine gute und ſchöne Göttin, von allen Künſtel 
die populärſte, der faſt in jeder Familie geopfert 
wird. Und trotzdem fehlt es bis heute an einer 
Sammlung, welche die muſikaliſchen Bedürfniſſe der 
Familie und des Einzelnen mit Bezug auf die Zeit 
gedeckt hätte. Das iſt heut anders geworden, die 
oft gehörten Bemerkungen „Das kann ich nicht 
ſpielen, ich habe keine Noten,“ die zweifelnde, ſelten 
treffend beantwortete Frage „Was ſoll ich ſpielen,“ 
haben ihre Berechtigung verloren durch das neueſte 
Werk, mit dem uns der erfindungsreiche Joſeph 
Kürſchner beſchenkt. In feinem prächtig ausgeſtatte⸗ 
ten, von Künſtlerhand geſchmückten Kleinfolioband 
„Frau Muſika“ hat er den Lauf des Jahres 
und des menſchlichen Lebens mit Anmuth und 
Wärme geſchildert und Vielerlei eingeflochten, was 
geſellige Freuden erhöhen, alte Wünſche neu auf 
leben läßt. Aber dieſer ſtimmungsvolle Text iſt 
nur der Rahmen für eine Zuſammenſtellung de 
Bekannteſten und Berühmteſten auf muſikaliſchem 
Gebiet, ſo muſterhaft angeordnet, daß künftig für 
jede Feier, üderhaupt für jede Gelegenheit, der 
paſſende muſikaliſche Ausdruck gefunden iſt. Nie 
hat ein Buch mehr Anrecht gehabt, überall will⸗ 
kommen geheißen zu werden, als Joſeph Kir 
ners „Frau Muſika“ das wie kein zweites beſtimmt 
iſt, die edelſten Freuden in jedes Haus zu tragen 
und den Einzelnen, wie die Geſammtheit au 
klarſtem Bronnen zu erquicken. 

Man abonnire kein Modenblatt, ehe man 
beim nächſten Buchhändler eine Probe des vorzüg, 
lichen Moden⸗Journales „Der Moden ⸗ Salon‘ 
befichtigt hat. Dieſes Blatt ift billiger als irgend 
ein anderes Moden⸗ Journal, weil die Abonnen 
tinnen Schnitte nach Maß für ſich und ihre Ange 
hörigen in beliebiger Anzahl gratis erhalten gegen 
Einſendung von 30 Pf. für Porto 2c. Außerder, 
erhält man ganz umſonſt die „Kinder - Mode“ m 
praktiſchen Kleidern, Handarbeit und Leſeſtoff I 
Kinder. „Der Moden⸗Salon“ vereinigt das Pd” 
tiſche mit dem Eleganten und übertrifft, wie da 
eben erſchienene Heft 24 beweiſt, an Anzahl 2 
Schönheit der dargeſtellten Modelle die meiſten 
anderen Modenblätter. Preis nur 1 Mk. 25 f. 
pro Quartal. 
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Farbige Roben von Mk. 1.25 an. 
Tarbige reinwollene Roben von Mk. 240 an. 
Schwarze Roben von Mk. 3.00 an. 


Schwarze reinſeidene Roben von M. 12.00 
an. 


Regenſchirme von Mk. 1.25 an. 

Schürzen in Leinen, Wolle und Seide. 

Damen⸗Plaids in allen Farben. 

Farbige Ball⸗ und Fantaſietücher in allen 
Preislagen. 

Unterröcke in allen Farben von Mk. 1.20 an. 

Moderne Feder⸗Boas von Mk. 0.60 an. 


Moderne Winter⸗Jacken von Mk. 400 an. 
Moderne Winterkragen von Mt. 5.00 an. 


Moderne Kragenmäutel von Mk. 12.00 an. 

Elegante Herren⸗Paletots von Mt. 12.00 an. 

Elegante Herren⸗Anzüge von ME. 9.00 an. 

Kuaben⸗Anzüge in allen Größen und Preis- 
agen. 

Fantaſie⸗Tiſchdecken von Mk. 0.90 an. 

Elegaule Teppiche von Mk. 5.00 bis zu den 
feinſten Salon⸗Teppichen. 

Bettvorlagen von Mk. 0.20 an. 


== Anzug- und Paletot-Stoffe 
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Albert Dyek, 


Alter Markt 10, Ecke Lange Hinterſtraße. 
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Kirchliche Anzeigen. . — 


Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Mittwoch, den 15. Dezember d. J. 
Abends 5 Uhr: Advents ⸗Abend⸗ 
gottesdienſt. Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

i Drei⸗Königen. 8 

Mittwoch, den 15. Dezember, Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 

> St. Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 15. Dezember Nachmtgs. 

2 Uhr: Advents⸗Andacht. Herr 

Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Mittwoch, den 15. Dezember, Abends 
5 Uhr: Adveuts⸗Abendgottesdieuſt. 
Herr Superintendent Schiefferdecker. 


Tagesordnung 


zur 


Fladtverordneten⸗Sitzung 


am 17. Dezember 1897. 
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Parfümerie 


Violette u Amour. 


Extrait, Savon Sachets, Kopfwasser. 


ſondern ſünffacher Extrait⸗Auszug ohne Moſchus-Nachgeruch 
8 Extrait à Flacon Mk. 3.50. Mk. 2.—, ein Probeflacon 75 Pfg., 
Savon à Std. Mk. 1.—, à 3 Ste. im eleganten Carton Mk. 2.75, 


duftend nach auserleſenen Veilchenblüthen, wirkt conſervirend auf 
den Haarboden und verhindert jede Schuppenbildung. 
8 Ferner empfehle meine vorzüglichen Extreits in allen Gerüchen 
und jeder Preislage von 50 Pfg. per eleganten Flacon aufwärts in 
ſchönſten Ausſtattungen. 
5 Für Elbing ſind Verkaufsſtellen die feinen Parfümerien von: Fritz 
SLaabs, Drogerie zum Roten Kreuz. Junkerſtraße 34/35, Richard 
Wiebe, Drogerie, Heiligegeiſtſtraße 34. 


Alleinfabrikant 


HRausfelder. 


Breslau, Schweidnitzerſtraße 28. 


1. Wahl eines beſoldeten Stadtraths 
und Kämmerers. 18 

2. Wahl eines ſtellvertretenden Mit⸗ 
gliedes des Curatoriums der 
tädt. Sparkaſſe 

3. Wahl eines Mitgliedes der Bau— 
Deputation. 

4. Wahl eines Mitgliedes des Cura— 
toriums der ſtädt. Gasanſtalt. 

5. Wahl von 3 Mitgliedern der Ver: 
waltungs⸗Deputation der ſtädt. 
Waſſerleitung. 

6. Kämmerei⸗Baumaterialien-Rechnung 
pro 1. April 1896/97. 

7. Lehrerbeſoldungs-Ordnung. 

8. Kämmerei⸗Zaurechnung pro 1. April 
1896/97. 

9. Wahl eines Schiedsmanns für den 
IX. Schiedsmannsbezirk. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


gez. Horn. 


R. 


— 


arrätig in a idlungen 

Frau Musika. Ein Buch für frohe und ernste Stunden. Kl. Folio. 
ea. 6½0 Seiten IIlustr. von A. v. Schrätter, Brosch. 8 Mk, eleg. in Leiuwand 
geb. 10 Mk. Untrennbarer lestundtheil eines jeden Klaviers Aumuthige und 
lehrreiche Schilderung des Lautes des Jahres un! des menschlichen Lebens, 
musikalisch ihn-triert von den besten Kompositisnen alter Art. 

. Ein Kalendarium und Nachschlagebuch für Jedermann, 


8 
and 


Empfehle zum Weihnachtsfeſte 
zu mäßigen Preiſen: 
Neunaugen 
in ½/1, ½ und !ı Schock⸗Fäßchen, auch 
einzeln p. Stück 30, 20 und 10 Pfg. 


. Alle nur erdenkliche 'nformationen her alle Cobi- te des Wissens 
u. Lebens, aus Vergangenheit u. Gegenwart. Handbuch, das jeder haben muss, 
Unterm Weihnachtsbaum. (uri ttestgabe vom Blie! erschatz. Zehn 
Weihnachtsnovellen boster Autoren, illustriert. Das billigste Weihnachtsbuch. 
Deutschland. 1275 Ilustr. In 12 farb. l.wbd, 12 Mk, 
Universal-Konversations-Loxikon. 23.5 „ 18 cm geb. 3 
h Welt-Sprachen-Lexikon. (0000 Zeilen. Praktische deutsch- 
a ongl.-franzds.-ital,-latwin. Wörterbücher, ein Fremdwörterbuch etc. Hark. 
Band von eirca 123 Seiten mit Porträt und Autobiographie des Ver- 
fassers. Die billivsta Romanbibliothek. Raste Autoren Mitarbeiter. Pfennig. 
228 Sp. Text, en 320 Wiustr. Origin. u. unmittelharste Geschichte des Krieges. 
Heil Kaiser Dir! bas Leben und Wirken Kaiser Wilhelms J. 416 Seiten 


der seinen Vorteil wahrt. In farb. Umschl. 1 Mk. 

pas ist des Deutschen Vaterland. Das schünste Prachtwerk über 
Auf 213 600 Zeilen der Inhalt vielbändire: Lexika in I Band. 2700 Lilustr. 

ö Kürschners Bücherschatz. Jedewoche ein ee illustrierter 20 

| Der grosse Krieg 70/1 in Zeiiberichten. reis Mk 3,50 
Text nebst 300 authentischen Illastr. Preis 50 Pf., geb. 1 Mk. 


22 5 Rn 


ar 


Caviar Man; grobtöruig, | 8 5 
us za 53 au 
Räucherlachs Kürschner's Bücherschatz, 
friſch vom Rauch, A Band 20 Pfg., ſtets vorräthig bei 
Speisekarpfen A. Birkholz, Buchhandlung, 
in beliebiger Größe. 8 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


8 
— 


Wende und geräucherte Kale 
Kieler Lprotten, 


geräucherte 


Gändebrüsie = Zur Winter-Gaifon 2 


empfehle 
noch reichhaltige Auswahl in 


Paletot- und Änzugstoffen 


in engliſchen und deutſchen Deſſins. 


| Fr. Liedike, 


Kurze Hinterſtraße 13. 
Anfertigung unter Garantie des Gutsitzens. EEE 


nchowis, 


C. Hübe 


Fiſchmarkt 38 


9 


erh; 8 Wie bel zolide Preiſe. 

Sa = Neuſt. Schmiedeſtr. 10,11 2 Wie bekannt ſolide Preiſe 
* 17 ; & e EEE EN En ER ER eh 
rmenunterſtütz ungsverein. | EEE . SSA 


. ra 


e 


Moderne wattirte Radmäntel v. Mt. 4.50 an. * x 


EEE 
I } 


8 


beſonders billig. 8 


©) 


h 3 Alles übertreffend und einzig großartig gelungene wahre Veilchen⸗ 
Parfümerie. Elegante anſprechende Ausſtattung. Kein Kunſtproduet, 


Sachet à Stck. Mf. 1.—, zur Parfümirung der Wäſche dec. hochfein, 
Kopfwasser à Flacon Mf. 1.75, erhält das Haar ſtändig 


„%) .. 
eee SSS 2 


empfiehlt zu praktiſchen und billigen 


Weihnachts⸗Einkäufen: 


Damenhemden, mit Spitzen garnirt, von 80 5 an. 
Damenbeinkleider u. Negligé-Jacken von 1,00 / an. 
Barchendbeinkleider u. Jacken, garnirt, von 1,20. 
Battist-Taschentücher mit Hohlſaum, Dtz. von 4 % an. 
Lin. Taschentücher, geſäumt, das ganze Dtz. von 2 / an. 
EKindertaschentücher, das ganze Dh. von 1 / an. 
Oberhemden, tadellos ſitzend, mit lein. Einſatz von 3,00 an. 
Herren-Kragen, reinlein., Afach, das ganze Dtz. von 4,00 an. 
Nachthemden, Chemisetts, Serviteurs, Hosenträger, 
Mauschetten, seidene Halstücher und Kragenschoner, 
Regenschirme, Cravatten, Manschettenknöpie, 
Frisirmäntel mit Stickerei, garnirt, von 2,75 an. 

Reizende Neuheiten in Damenkragen, Stulpen u. Schleifen. 
Seidene, woll. Wirthschafts- u. Tändeischürzen v. 25 3 an 
VUnterröcke in Seide und Velour; Morgenröcke. 
Steppdecken in Wollatlas, 160 breit, 200 lang, von 7 / an. 
Teppiche, Gardinen, Meter von 25 5 an. 

Bettvorlagen von 75 Fan, Fellvorlagen von 2 / an. 

1 Handgestickte Tischläufer u. Paradehandtücher v. 75 ꝙ an. 
Schlummer-Puffs, Reise- und Sophakissen von 60 ô an. 


Beſtellungen werden pünktlich und in bekannter Sauberkeit 
bei äußerſt billigen Preiſen ausgeführt. 


eee 
In reizenden, neuen Mustern 


Seen 


Visiten-Karten 


= Grösste Billigste 
A Preise. 


7 


ei.) Nenjahrs-Karien 


AR 


eee 


CCC A 


empfiehlt 


Carl Schmidt Nachfig,, 


Spieringstrasse 25, 


Lithogr. Anstalt und Druckerei. 


PER 


C EEE 


F 


Wet 


N 
Di 
N 


ufjedler Petroleumlampe zu brennen,, 
V 5 F. 185 
N 4 
8 
> 


/ 


A 
[EEE 


Anerkaunthelles u. ſicherltes Petroleum, 
unexplodirbar. 


Entflammungspnnft 50 —52 Abel —= 175 ® amerik. Teſt. 


Name geſetzlich geſchutzt S 


unter Nr. 16691, Klaſſe 20b. 


Echt zu beziehen im en gros & en detail 
urch 


Otto Schicht Nachfolger 


(Aibert Schroedter,) 
| Elbing. 


Vor Mißbrauch des Namens „Kaiſeröl“ wird unter Bezug⸗ 
nahme auf $ 14 des Geſetzes zum Schutze der Waarenbezeichnungen 


Die beſte exiſtirende 
giftfreie 


Yaarfarbe, 


die unfehlbar echt färbt, 
5 lit amtlichen Atteſten bei 
jeder Flaſche, iſt die 
Muß Krtratt Daarfae b-ronen- 
arfümerie, Franz Kuhn, Nürn⸗ = 
Er A 150 und A 3 — 8 Arbeiter 
te genan auf die Firma, da es W ed chäft 
Er schädliche Nachahmungen gibt. für jede 1 1 An Geſchäf 
Franz Kuhn, Kroneu⸗Marfümerie. unentgeltlich ab abe 
Nürnberg. In Elbing ber Fritz et. Spmwneite. [11 
Laabs, Drog. z. roth. Kreuz, Sunferjtr. Neuſt. Schmie . - 


C 
Tafel- u. Kochobll 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle Aller Murk. 


vom 12. Mai 1894 (unlauterer Wettbewerb) dringend gewarnt. 


Morgen, d. 16. Dechr., u. folg. Tage Ziehung der Grossen Verloosung zu Baden-Baden! 


Loos 1 ft 2 30000 Mark >=" 2000 Gewinne. 1015 71lak | 


Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk. (Porto u. Liste 20 Pf. extra) versendet E. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Krankheitshalber gebe ich mein Geſchäft auf und ftelle hiermit mein geſammtes Waarenlager zum 


Total. usber kauf. 


i ichhalti irt, beſtehend aus: 5 111 5 j 
Tuchen Ex ee che En Paletot-, Mantel- und Joppenstoffen, wie bekannt nur beste Qualität; ferner: Teppichen 


Läuferstoffen — Vorlagen — Tischdecken — Angorafellen — Reisedecken — Reiseplaids — Schlafdecken — Flanellen — Frisaden — Boy’s 


Parchenden — Herrenwäsche — Handschuhen — Hüten — Hosenträgern — Schirmen etc. 


i itä . äumt fein. Es wird daher zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft. = 
ebenfalls n 8 5 ER e Mir bis zum Schluß des Ausverkaufs zu gleichfalls weſentlich ermäßigten Preiſen ſtatt. 


Hugo Alex. Mrozek. Elbing. 


Friedrich Wilhlem-Platz 5. 


Keine andere Toilstteseife ® 
vermag sich auf die Anerkennung von 
2000 deutschen Professoren und Aerzte 
zu stützen! 

Die Patept-Myrrholin- Seife ist 


ohne jede Concurrenz 
die einzig in ihrer Art existir- 
ende Toilette - Gesundheitsseife zum täg- 
lichen Gebrauch. Durch ihre Anwendung er- 
zieltman auf naturgemässem Weg 
die beste Schönheits- und Gesundheitspflege 
der Haut und hierdurch einen 


schönen Teint. 


Das angenehme samınetartige Gefühl 
beim Waschen, die grosse Milde und Reiz- 
losigkeit, verbunden mit den keiner anderen 
Toiletteseife innewohnenden cosmetischen, 
hygienischen und sanitären Eigenschaften 
haben die Aerzte(sieheBroschüre) veranlasst 
die Patent-Myrrholin-Seife für die 


beste aller Toiletteseifen 
bei zarter Haut, für Kinder 
und zur Beseitigung von Rauhheit, Schrun- 
den, Rissen und Unreinheiten der Haut eto. 
zu erklären. Jeder Vorsichtige wird auf@rund 
solcher Gutachten in Zukunft nur Patent- 
utter wird ihren Lieblingen die Annehmlich- 


B. T.? 


Unter dieſer Abkürzung pflegen die Zeitungen im Allgemeinen das 
„Berliner Tageblatt bei Entnahme von Nachrichten aus demſelben zu 


Bei einem ſorgfältigen Vergleich der Leiſtungen der deutſchen Zeitungen] Nen! Neu! 
wird man ſich bald Mere n daß in Bezug auf Reichhaltigkeit und Gediegenheit f 
des gebotenen Inhalts, ſowie im Hinblick auf die raſche zuverläſſige Berichterſtattung 8 j 75 h- N 4 ' 8 r 8 

® 
durch ſeine eigenen an allen Weltplätzen, wie Paris, London, Petersburg, Wien, Herſtellung von Landſchaften, 


j 8 Blumen, Früchten, Thier⸗, und 
reſpondenten vertreten, die dieſem Blatte allein zur Verfügung ſtehen. Die Genresſtücken ꝛc. auf Leder, Papier, 


6 5 5 Pappe, Stoffen, Glas, Metall ꝛc. 
i i i änniſchen K 3 vorzüglichen : „ * 
wegen ihrer unbeeinflußten Haltung in kaufmänniſchen Kreiſen eine rzüg Hierzu Krbeitshn fen billig f 


uverläſſiger Wegweiſer geichäßt. a bei 
i N Die Abonnenten erhalten täglich eine Morgen- und Abend-Ausgabe (Wiederverkäufer möglichſten Rabatt) 


Witzblatt „ULK“, das illuſtrirte belletriſtiſche Sonntagsblatt „Deutſche J. Staesz jun., Elbing, 


irthſ ſchließlich di trefflich i i ſchrift „Tech-] Königs r. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
4 th t“ und ſchließlich die vortrefflich illuſtrirte Fachſchrift „Tech Königsbergerſtt 5 l 
iche Nn abſchan alſo ih Tebffländige höchſt werthvolle Zeitſchriften. Specialität: Streichfertige Celfarben. 


U 


keit derselben gewähren. ER 
Die Patent-Myrrholin-Seife verwascht sich nur sehr langsam und hat 
ein angenehmes, aromatisches, wenig vordringliches Parfüm. Bekannte Fachchemiker haben 
die Patent-Myrrholin-Seife geprüft und u. A. fasst Hofrath Dr. C. Schmitt’s chemische 
Versuchsstation und hygienisches Institut ihr Urtheil wie folgt zusammen; 
„Die „Myrrholin-Seife“ können wir als eine durchaus wohlgelungene, den 
strengsten „Anforderungen genügende Toiletteseife bezeichnen, welche sogar 
in Folge ihres „Myrrholin- Gehalts“ den Werth einer guten Toiletteseife 
noch erheblich übersteigt und dadurch eine bisher unaus- 
gefüllte Lücke ausfüllt, nämlich die einer 


hygienischen Toilette - Seife. 


Die Patent-Myrrholin-Seife ist in den guten Parfümerie- und Droguen-Geschäften, 
sowie in den Apotheken à 50 Pfg. erhältlich, woselbst auch die Broschüre mit den Gutachten 
der Professoren und Aerzte zu finden ist. Das kaufende Publikum möge sich noch schliess- 
lich sagen, nicht der &eruch, nicht die äussere Verpackung und 
nicht die Reclame bestimmen den Werth einer Seife, sondern deren Einfluss auf 
die Haut und damit auf den gesammten Gesundheitszustand des Menschen 

Engros: Flügge & Co. in Frankfurt a. M., 


welche nach allen Orten, in welchen sich keine Niederlagen befinden, 6 Stück zu Mk.8.— # 
franco gegen Nachnahme versenden. 


"MUNCHNER ILLUSTR WOCHENSCHRIFT, N 


— . 


5 u’ FÜRKÜNSTSLEBENZ, 75 3 2 2 2 2 AR, 
Ein vierteljährliches Abonnement des „B. J.. koſtet 5 Mk. 25 Pfg. bei 15 gen Sch Ich ir n ae 


4 5 inden d das „B. T.“, itlich in gebil⸗ EEE 
hi ur befer ee Weder Me erfolgseiftt dee WED AUS G. W. Petersen, Elbing 
Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr., SG 18 Alter Markt 50. 


>) 
5 > 
5 5 
usrat 1.3 one 30 pf. 95 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. fie e Se : Papier-, Schreib- und Zeichenmalerialien-Handlung. b 


Beſte Referenzen. _ =NnD-ZEITUNGSVERKÄUFER. 
5 — fert VERLAG. I Möse. 


Buchbinderei. Tütenanfertigung. 


Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau- Artikeln. 


Geschäftsbücher, : 
Post-, Canzlei- u. Concept-Papiere. 


Couverts in allen Formaten. 


2 


Luxuspapiere, Lederwaaren. 
Poesie- und Photographie- Albums. 


ap 
* stehende * 
— 


* Weihnachten * 


Englische und franzöſiſche u. 
Exktraits 2 5 passendes Geschenk * 
in verſchiedenſten Ausstattungen, x Visiten - Karten 


. = SS & S. . 2 S 9 > * in tadelloser und geschmackvoller“ 
2 —— — — 


en 


feinste Toiletteseifen f Ausiihmng m iltigen Preisen. 


(Cigarren, 


vorzüglicher Qualität, in großer Auswahl, 


IPräsentkistehen 


enn * Bestellungen bitte recht:“ 25 Stück von 75 Pfennig an, 
— ́—q—— 5 
echte Eau de Cologne a ee aufzugeben. * jowie 


Jam.-Rum, Verschnitt, 
Cognac und div. Weine 
empfiehlt 


August Hess, 


vorm. Behrend & Hess, 


Heiligegeiſtſtraße 33. 


gegenüber dem Jülichsplatz und 4711, | 


Bürsten, Kämme und Toiletteartikel 3 
empfiehlt zum Weihnachts feſt | dee 


Rudolf Sausse Nacht. Buch- und Kunst-Druckerei. 


Alter Markt 49. 


von 50 Pfg. an. 


Visiten kartentäschchen 


gratis. 


